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Wenn Jeſus hilft. 


Wenn Jeſus hilft, dann ſinkſt du nicht 
Im dunklen Tale nieder, 
Dann weicht die Finſternis 
Am Morgen endlich wieder. 
Hält Jeſus dich nur bei der Hand, 
Dann darf dir garnicht grauen, 
In dititrer Nacht, im Feindesland, 
Darfit du Ihm ganz vertrauen. 


Wenn Sejus hilft, 
nicht, 

Wenn dich der Feind will ängiten, 

Und dir die Seligfeit abipridt. 

Wenn dir am allerbängiten, 

Scheint's auch als bört dich 
nicht mehr, 

Als ob Er dich nicht liebet, 

Und deine Bruit fo freudenleer, 

Big in den Tod betrübet. 


dem Licht 


dann zagit Du 


Gott 


Wenn Jeſus hilft, dann weinſt du 
nicht, 

Wenn Menſchen dich verklagen, 

Und hinter deinem Angeſicht 

Die größten Lügen ſagen, 

Dann wird es alles offen 

Und kommt an’s Licht der 

Ob's auch jo * und dunkel 


Und noch ſo fein geſponnen. 


bar 
Sonnen, 
war 


Wenn Jeſus hilft, dann kann dich 
nicht 

Die ganze Höll' bezwingen, 

Ob auch der Lebensfaden bricht, 

Das Aug' im letzten Ringen, 

Wenn Jeſus hilft, dann löſen 

Einſt all' die ſchweren Bande, 

Und Engelchöre grüßen dich, 

Daheim, am ſel'gen Strande. 


J. P. 
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Dankbarkeit. 


(Eingeſandt von Benjamin Ewert, W 


„Danket dem Herrn, denn er iſt 
freundlich, und ſeine Güte währet 
ewiglich.“ Pſalm 106, Vers 1. 
Dem Herrn, unſern Gott, zu danken, 
dazu haben wir alle Tage, und in 
verſchiedener Beziehung, viel Urſache. 
Denn ſeine große Güte und Freund 
lichkeit iſt alle Tage neu mit und um 
uns. — Hoffentlich kommen wir auch 
alle dieſer göttlichen Aufforderung 
und Ermahnung nach und bringen 
dem Herrn täglich dieſes ihm wohl— 
gefällige Opfer dar. — Wenn uns 
aber beſondere Segnungen, oder Seg— 
nungen in beſonderer Weiſe, von un— 
ſerm freundlichen und gütigen Gott 
zuteil werden, ſo haben wir ſicherlich 
Urſache, auch in ſpezieller Weiſe die— 
ſer Aufforderung und Ermahnung 
nachzukommen, und mit beſonderem 
Nachdruck ſolchen Nur erſchallen zu 
laſſen. 

Eine ſolche beſondere Segnung, 
oder Segnung in beſonderer Weiſe, 
iſt, unter anderem, die jährliche Ern— 
te, die durch die Freundlichkeit und 
Güte unſeres Gottes, auch dieſes 
Jahr wieder hat eingeheimſt werden 
können. Wofür wir alſo Urſache ha— 
ben, ein jeder für ſich, aber auch ge— 
meinſam und durch einen öffentlichen 
Erntedankſagungs-Gottesdienſt, dem 
Herrn der Ernte unſern ſchuldigen 
Dank darzubringen. — Was denn 
auch in dieſer Zeit in unſern Ge— 
meinden und auf den verſchiedenen 
Anſiedlungen geſchieht. 

Der Ertrag der diesjährigen Ern— 
te iſt wohl recht unterſchiedlich in 
unſerm Lande. In manchen Gegen— 
den ja recht gut; in anderen auch 
recht ſchlecht. Dennoch hat es genug 


— 


zinnipeg.) 


gegeben, um wieder „unſer täglich 
Brot“ zu haben, und Urſache zu ha 
ben von Herzen dankbar zu ſein. 

Daher laßt uns danken unſerm 
Gott „mit Herzen, Mund und Han 
den.“ Auch dann dankbar ſein, wenn 
vielleicht einige unſerer Hoffnungen 
ſich nicht erfüllt haben. „Danket 
dem Herrn, denn er iſt freundlich, 
und ſeine Güte währet ewiglich!“ 

„Wer Dank opfer, der preiſet mich; 
und das iſt der Weg, daß ich ihm 
zeige das Heil Gottes.” (Pſalm 50, 
23.) Im alten Bunde war es ja 
Vorſchrift und Gebraud, daß bei 
Erntefeiten dem Herrn die Gritlinge 
des Feldes zum Opfer gebracht wur- 
den. — Sollte das nicht auch im neu— 
en Bunde geicheben? — Indem wir 
doch die Anweisung haben: „Wohlzu— 
tun und mitzubelfen vergefiet nicht, 
denn Sole Opfer gefallen Gott 
wohl.“ (Ebr. 13, 16.) Es genügt 
nicht, nur mit dem Munde zu danken, 
ſondern es ſoll auch mit der Tat ge— 
ſchehen; denn „ſolche Opfer gefallen 
Sott wohl.“ 

Wenn wir Gott etwas bon dem 
Einfommen unſerer Arbeit opfern, 
fo befennen wir damit, daß wir ihn 
dasielbe verdanfen: „da weder der 
da pflanzt, noch der da begiehet, et- 
was tit, fondern der Serr, der das 
(Sedeiben gibt.“ — Ber Herr for- 
dert ja Sole Opfer nicht um ſeinet 
willen, jondern wir follen jie brin- 
aen um unſeret weaen, damit fie 
uns und anderen zum Seaen iver- 
Den. Der Serr bedarf ımier nicht. 
Denn „alle Tiere im Walde find 
mein, und das Vieh auf den Beraen, 
da jie zu taufenden gehen. Wenn 


ich dir davon 
Erdboden it 
;" 


bungerte, wollte 
jagen. Denn der 
und alles was darimmen 
50, 10—12.) 

Wir jollen dem 
Dank bejonders dadurch beweiien, 
indem wir fir jeine Zwecke opfern. 
Unjere Liebe zu ihm ſoll ſich offenba 
ren in der Nächitenliebe. ihr 
getan habt einem dieſer meiner ge- 
ringiten Brüder, das babt ihr mir 
getan.“ „Wenn aber jemand die 
jer Welt Gitter bat, (ichreibt der 
Apoitel Johannes) und jiehet feinen 
Bruder darben, und ſchließt fein 
Herz vor ihm zu, wie bleibet die Lie 
be Gottes bei Ibm? Meine Kind- 
lein, laſſet uns nicht lieben mit Wor 
ten, noch mit der Zunge, jondern mit 
der Tat,” (1. ob. 3, 17.) 

Und wie viele Selegenbeiten gibt 
es, dem Herrn ſolche Opfer zu brin- 
gen. Bejonders wenn wir micht nur 
an die leiblich Armen jondern auch 
an die geiitlich Armen denfen. Bon 
denen noch jo viele im der Welt find 
viele die da elend, blind und bloß 
jind; Die noch nicht das Brot des Ye 
bens geſchmeckt; noch nicht befleidet 
ſind mit dem Kleide der Gerechtig 
feit Christi; und deren Mugen noch 
nicht jebend gemacht find mit Der 
Salbe der rechten Grfenntnis. 
Wie viele jolcher in der Heidenwelt, 
wie viele in der zivilifterten Welt, ja, 
in der nächiten Näbe! Zolchen das 
Fehlende zukommen zu laſſen, dazu 
ſind ja auch verſchiedene chriſtliche 
Vereine, Anſtalten, Aſyle, etc. ge 
griimdet. Zu dieſem Zweck wird im- 
nere und außere Million betrieben; 
Neijepredigtarbeit getan;  chriitliche 
Bücher und Schriften publiziert umd 
verbreitet; Werfe der Barmberzig- 
feit unternommen und dergleichen 
mehr. — Sollten wir da nicht wollen 
aus Danfbarfeit und in Erfüllung 
unserer christlichen Pflicht und Schul- 
dDigfeit eine helfende Hand darrei- 
den? Sollten wir nicht gerne wollen 
fiir ſolche Zwede Opfer bringen? 
„Opfere Gott Danf, und bezahle dein 
Höchſten deine Gelübde!“ Pſalm 
50, 14). — Nicht nur ſollen wir das 
tun weil es göttlicher Befehl an uns 
iſt, ſondern aus bereitwilligem Her— 
zen, erkennend, daß Geben ſeliger iſt 
als Nehmen, daß wir alſo ſelber den 
größten Segen davon haben. 

Was du dem Herrn oder für das 
Werk des Herrn opferſt iſt nicht ver— 
loren, das iſt eine Saat, die Frucht 
bringt; ein angelegtes Kapital, wel— 
ches hohe Zinſen trägt. Denn „wer 
ſich des Armen erbarmet, der leihet 
dem Herrn.“ (Zpr. 19, 17) Der 
Apostel ichreibt 2. Mor. 9, 12 „die 
Sandreichung der Steger iht 
allein den Mang ſon⸗ 
dern iſt auch arin 
daß viele Cg fen 


mich 
nicht 
mein, 
(Pſalm 


Herrn unſern 


\ N - 
„das 
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Dienſt, und preiſen Gott über 
Bekenntnis des Evangeliums 
J 

Die Liebe, die tatkräftige Liebe, 
woran der Herr die Seinen und aud) 
die Welt erkennen will, darf nicht 
ruhen. Sie muß jich betätigen, jonjt 
erlischt ſie. „Willit du jie bewahren, 
jo mußt du jie bewähren.“ Darum 
bezahle dem Höchſten deine Gelübde, 
wenn es dir um dein Beil zu tun ijt. 
Bringe Danfopfer! Das iſt aud) 
„der Weg“ um nicht jelbitfüchtig oder 
geizig zu werden, oder wenn man e8 
ihon geworden ijt, um davon los zu 
fonmen. Wenn man etwas für eine 
Sache tut, dann befommmt man aud) 
immer mehr Freude oder Gefallen 
daran. Wenn man Liebe übt, fo 
wächit man auch im Glauben und in 
der Erfenntmis. Denn Jeſus jagt, 
ob. 7, 17: „Zo jemand will des 
Willen tum, der mich gelandt hat, der 
wird inne werden, dab meine Lehre 
von Gott iſt.“ Du jchadeit dir jelbit, 
wenn du dein Gut für dich behälit, 
und jelbitverjtändfich auch, wenn du 
es nußlos, oder gar für ſündliche 
Z3wecke verwendeit. 

Nein, jo iſt es Gott nicht wohlge- 
fällig, fondern: „Laß dein Brot 
über's Wajjer fahren, fo wirjt du es 
finden nad) langer Zeit.“ (Pred. 11, 
1.) „Machet euch Freunde mit dem 
ungeredten Mamon.“ (Xuf. 16, 9). 
„Gib dent, der dich bittet, und wende 
dich nicht von den, der dir abbor- 
gen will.“ (Matth. 5, 42). „Wohl- 
zutun und mitzubelfen vergefjet nicht, 
denn ſolche Opfer gefallen Gott 
wohl”. (Ebr. 13, 16). Das find ei» 
nige der vielen biblifchen Worte in 
dieſer Beziehung. 

„Gib andern nern, biit du auch 
ſelbſt nicht reich; Wohltätigkeit macht 
Menſchen Engeln glei.” — Daber: 
„Bringet ber von eurer Habe, 

Was das Werf des Herrn vermehrt. 
Weife braten einit zur Gabe, 

Sold dem Herrn und Soldeswert. 
Er bedurft’ es. Ihm zur Steuer 
Mar Für fie fein Schat zu teuer, 
Sört! der Herr bedarf’s. Wohlen, 
Ber iit, der bier zaudern kann?” 

Alſo, dankbar follen und wollen 
wir jeim Danfbar mit Herzen, 
Mund und Händen. Dankbar aus 




















dem 
Chri⸗ 








liebevollem und barmberzigen Her— 
zen. Dankbar mit der Tat. — Da— 
ber: „Dankt dem Herrn! Mit frohen 
Gaben filllet er dag ganze Land. 
Alles, alles was wir haben, fommt 
aus feiner Vaterhand. Danft, dem 
Herrn! Er gibt uns Leben, gibt 
ung Nahrung und Gedeih'n. DO, wer 
wollt’ ihn nicht erheben und jich jei- 


ner Güte freu’n? Dankt dem Herrn! , 


Vergiß, o Seele, deines guten Vaters 
nie! Werd’ ihm ähnlich, und erzähle 
Seine Wunder jpät und früh!” 


Das Buch der Bücher 
und wie man darin jtndieren ſoll. 
Bon D. Dtto Funde, 
(Fortſetzung.) 

Und doch, ob man gleich das Bi 
belbuch oftmals und mit vollem Recht 
das „Buch der Bücher“ genannt hat, 
habe ich doch nicht daran gedacht, als 
ich diefe Ueberſchrift machte: und ich 
weiß, meine lieben Leſer werden mir 
Recht geben, und nicht jagen, dal ich 
die Bibel gering ſchätze, wenn ich 
erit mein „Buch der Bücher“ nenne. 
Geduldet euch nur noch einen Au 
genblic, dann ſolls kommen. 


Ein Freund von mir und teb Find 
einmal mit einander in der Schweiz 
gewefen, und haben große Dinge ge 
fefen in dem Buch der Natur, welches 
nirgends deutlicher und glänzender 
gedruckt iit als eben dort. Aber wir 
haben auch noch mehr als Schöne Na 
turschrift geleien! So faben wir um 
ter anderm mitten in der berrlichiten 
Alpenwelt, am Ufer eines lachenden 
See's, eine große practvolle Kirche, 
auf ſchwarzen Marmorlänlen erbaut. 
Sie war gegründet zum Andenken 
eines alten ehrwürdigen und aott 
feligen Schweizermannes, der vor et 
ma 400 Jahren geitorben it, und 
lebet noch. Er bie; Nifolans 
von der Flüe. In der Vor 
halle der Kirche war das Bild Des 
Mannes hingemalt; aber mehr noch 
als das Bild feifelte uns die Inter 
fhrift. Da bie eg namlich unter 
andern von dent „beiligen Niko— 
laus“: „Das Angeficht Gottes war 
das Buch, darin er Zeit feines Le- 
bens jtudiert hat:“ — und ſeht, jest 
find wir auf dem Punkt, dahin ich 
wollte. Das Angeſicht Gottes, dar- 
in Nikolaus jein Zebensitudium hat— 
te, das tit das Buch aller Bücher, das 
iſt die beite Lektüre, die im Simmel 
und auf Erden und unter der Erde 
jemals kann gefunden werden, und 
auch das heilige Gottesivort iſt mur 
eine Ausſtrahlung des Anageſichts 
Gottes. Denn was heilige Männer 
Gottes im Angelichte Gottes ſchauen 
durften, und was Jeſus Chriſtus 
unfer Heiland ung davon enthüllet 
hat, das iſt eben im Bibelbuch nieder- 
nelegt; und wenn Gottes Kinder sich 
das Allerhöchſte erbitten wollten, To 
beteten fie: „Zah leuchten, o Herr, 
dein Angeficht, io genefen wir!” — 

Saat doch, iſt das nicht wunder- 
bar ſchön und großartig: „das An 
geſicht Gottes war das Buch, darin er 
Zeit feines Lebens itudieret hat!” ? 
Schämit du dich nicht, jett, mo du 
diefe Worte lieſeſt, iiber dich ſelbſt? 
Ich muß befennen, ich habe mic ſehr, 
fehr geihämt! ich habe mich ehr, 
fehr geitraft und gezüchtigt gefühlt 
durch diefea Zeuanis! 

Wem fäme hierbei nicht in den 
Einn jenes uralte Wort Jehovahs: 





Pſalm 32, B. 8: „Sch will did unter- 
weifen und dir den Weg zeigen, den 
du wandeln jollit; ich will dich mit 
meinen Augen leiten.” „Ei!“ hat ein 
alter froımmer Handwerfsmann, nicht 
ein Profeffor, dazu bemerkt: „Ei, 
dann haben wir nicht anders zu tun, 
als ihm nach den’ Augen zu guden!“ 
Sanz vortrefflih! Damit it alles 
getan! das Weitere findet ſich bon 
jelbjt! mehr ijt nicht nötig, aber dies 
it mın auch abjolut nötig. Denn 
das iſt gar eine feine und zarte Sa 
che, in jemandes Angeficht zu leſen, 
was jern Wille und feine Meinungen 
und Wünſche find, oder ſich von den 
andern leiten umd führen zu laljen. 
sch Tage, das tit eine Föjtliche, aber 
auch eine zarte und feine Sache und 
Dabei muß ſcharf aufgemerft werden, 
Dabei muß das Herz Itill und ganz 
geſammelt, und das Auge ganz ein 
fältig fern, font wird's mit diejer Lei 
tung nichts. Wenn man in Den 
Staub der Erde Schaut, kann man 
nicht nach den Mugen des Baters 
Ichauen, ebenfo wenig, wenn man 
rechts oder links oder rückwärts auf 
Aegyptens Fleiſchtöpfe blickt; und 
wenn man nur halb hinſehen, balb 
aber bier- und dorthin jchielen will, 
das iſt auch nichts. Das gibt nur 
lauter Mißverſtändniſſe und Unklar 
heiten. Hier gilt's vor allen Dingen: 
Ganz oder gar micht! In dieſem 
Buche aller Bücher muß man mit 
tiefiter Geiſtesſtille, ſinnend, betend, 
Denfend leſen, lanalanı; blättern und 
überfliegen geht bier nicht, ſondern 
hier tit der Sinn not, um den Ter 
iteegen bittet: 
Laß mich fein einfältig, 
Innig, abasichteden, 
Sanfte und im jtillen Frieden! 
Mach’ mich reines Herzens, 
Laß mich Deine Klarheit 
Schauen, Serr, in Geiſt und Wahr 
beit! 

ber die meiſten Menjchen wollen 
bon dem Augenleiten Gottes nichts 
willen, ſondern find, wie der Pſalmiſt 
ſagt, „wie Roſſe und Maultiere, de- 
nen man Zaum und Gebiß anlegen 
mus (Pſalm 32, 9), um fie zu brin- 
gen, wohin ſie ſollen“. Wir felbit ha— 
ben die Wahl, ob wir von dem Va— 
ter im Simmel wie flinder oder wie 
Roſſe und Maultiere wollen behan- 
delt werden: ob wir gleich jtilfen 
demutsvollen Kindern in den Mie- 
nen, Zügen, Winfen des väterlichen 
Angesichts itudieren, und bon den 
Augen des Vaters uns leiten 'laſſen 
wollen, wohin er uns haben will; — 
oder aber, ob wir wollen den Roffen 
und Maultieren gleichen..die auf eine 
ſanfte und gütliche Weiſe nicht fol 
aen, Jondern nur durch ein ſchmerz— 
baftes Sebi und einen auälenden 
Zaum in die Arbeit und in den Weg, 
dahin fie ſollen, müſſen gezwungen 
werden; denn auf den Weg und auf 
den Punkt, wohin Gott dich haben 
will, bringt er dich doch! Jonas 
wollte nicht nach Ninive, er fam end- 
lich aber dennoch bin, Als ein Kind 
hätte er fich ſtill und janft und Tieb- 
lich durch die Augen des Vaters kön— 
nen binleiten laſſen. Als er das 
ober nicht mollte, wurde er wie ein 
Roh ug Maultier mit Gebiß und 
Reiti ungen! Bileam ioll- 
te drg atte ihm Gott 
deu e bequem und 
ie habt, wenn 
e die Mugen 
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des Vaters dahin hätte leiten laſ— 
ſen?! Aber das ſchien ihm eine Skla— 
verei zu ſein: Er nahm ſich vor, er 
wollte fluchen, um den Mammon der 
Ungerechtigkeit zu empfangen. Wie 
ging's ihm nun? Es ging ihm ſo: da 
er nicht Kind Gottes ſein wollte, 
mußte er Maultier Gottes ſein! Gott 
legte ihn Zaum und Gebiß an; er 
mußte dennoch jegnen, ob er gleich 
fluchen wollte; und als er feinen 
Tierdienjt mit Zähnefnirichen ausge 
richtet hatte, wurde er aus den Aus 
gen des Vaters verſtoßen! — So iſt's 
noch! und es it wirklich eritaunlich 
und mehr als wunderlich, wie die 
meijten Leute es fiir gebildeter und 
aufgeflärter halten, den Mauleſeln 
als den Kindern zu gleichen!! — - 
(Sortiegung folgt.) 


Unter den ewigen Armen. 
Von Anna Katterfeld. 
(Kortießung) 


Dann folgte die wilde Flucht des La— 
zaretts auf eine Nachricht bin von der 
Front. ch glaube, jo können nur Ruſ— 
fen mit ihrem aſiatiſchen Blutseinichlag 
rennen und jagen über Gräben und Hü— 
gel, durch Buſchwerk und Wald. In fünf 
Minuten war der ganze große Plaß leer 
gefegt, und mir ftanden in der Haus: 
tür und ſahen dem Schauspiel zu und 
hbarrten der Dinge, Die nun fommen 
würden. 

Wir brauchten nicht lange zu warten. 
Wenige Stunden jpäter bereits ein neu 
e3 Bild. Der Plaß vor der Stirche be- 
feßt mit raitenden Noten Truppen und 
auf der Straße nah Dünaburg zu ein 
ununterbrodener Zug graubrauner Ge 
ftalten. Werden ſie auch zu uns ab 
ichwenfen? Dder wird es uns ers 
ipart bleiben? 

Da fommen fie auch ſchon ein Trupp 
bon fünf Mann; dann zehn und auch 
mehr. Sie fragen nach dem Paſtor. 
Sie durchſuchen das Haus. Da fie aber 
wenig Zeit haben, bleibt ihnen das mei— 
fte verborgen. Nur bin und wieder ver— 
ſchwindet ein: gutes Stüd unter ihren 
weiten braunen Mänteln. ber da 
fommt einer mit der Korderung: „Wir 
willen, Sie haben einen guten Sattel. 
Her damit!“ 

Sch bringe den Sattel. Eine Weiges 
rung war ausgefchlofieen. Wieder ging 
e3 um Leben und Tod. Mber es iit 
nur ein Sattel und es find fünf Mann, 
die ihn begehren. Es fommt zu einer 
Schlägerei, bis einer den Sieg davon— 
trägt. Und fie hatten geladene Klin 
ten auf dem Nüden und Nevolver und 
Handgranaten an der Seite. Was hät: 
te da alles gejchehen fönnen? - 

Und es fommen andere. Sie drin 
gen in den Seller. Eine Flaſche Abend: 
mahlswein iſt noch da. Sie ſchwingen 
die Flaſche und johlen vor Freude. Daß 
dieſer Wein einen ſolchen Weg nehmen 
mußte! — Doch er iſt ja ſchließlich auch 
nur ein irdiſch Ding. Die Vorratskam— 
mern haben indeſſen auch Beſuch gehabt, 
ſelbſt eine dunkle, verborgene oben un— 
ter dem Dach. Ein Roter ſchleppt einen 
Sack mit Korn herunter und dann auch 
einen mit Hafer, den wir zur Saat ge— 
ſpart. Es iſt fait unſer letztes Korn. — 
Wir bitten: „Nehmt uns doch dies letzte 
nicht! Wo ſollen wir das Brot für die 
kleinen Kinder hernehmen?“ Da hat er 


Einſehen und läßt uns das Korn. Aber 


den Hafer nimmt er mit, 


1. Oftober 


Dann fommt der Sonntag. Ad, man 
möchte fo gern jtille werden und die Her- 
zen weit auftun und fi vom Sonntag 
fegnen laſſen. Aber noch find wir mit— 
ten auf dem ungeftümen Meere unter 
tofenden Wogen und Wellen, und alle 
Sonntagsgedanfen werden zum NRufen, 
zum Schreien: „Herr, hilf uns, wir ver— 
derben!” 

Die ganze Nacht find die Nufjen ge— 
zogen und immer noch ilt fein Ende ab» 
zufehen. Da fommt die Nachtricht: „Sie 
reiten in den Wald.” 

Dort find die Pferde und Kühe ver— 
borgen. Der Wald iſt nicht groß. Es 
iit fein Gedanke, daß jte die Tiere nicht 
finden. Und an den Pferden hängt die 
einzige Möglichkeit unferer Flucht, und 
an den Kühen das Leben der Kindlein, 
sum Teil auch unſer aller Leben, da 
nach allen, mas wir haben fortgeben 
müſſen, die Vorräte fait zu Ende und 
Milch unjere Hauptnahrung ift. 

Aber Gott der Herr fann auch Wun— 
der tun. Wir haben es ja fchon mehr 
als einmal erlebt, und über diefem Wij- 
fen wird das Herz jtille, gerade in der 
großen Not. 

Da fommt die Hüterin meinend ge— 
laufen. 

„Dte Kühe find fort. Sch felbit hats 
te mich verſteckt, als ich die Bolſchewi— 
ten im Walde jchreien hörte, und nun 
find die Kühe nicht mehr da.“ 

Wir eilen in den Wald. Er jeheint 
wirklich leer. Noch faßt man es nit . . 
Da plößlich dort aus dem Gejträuch 
ein dumpfes Brüllen. Wir laufen hin. 
Da ſtehen die guten Tiere, die Schwar— 
ze und die Graue, ganz tief mitten im 
Sumpf, von allen Seiten von Geftrüpp 
verborgen, und nur zwanzig Schritte da= 
bon fieht man an deutlichen Spuren, daß 
die roten Neiten bier getvefen. Das war 
ein Wiederfinden! Wenige: Stuns 
den fpäter fommt auch der Knecht und 
meldet, daß die Pferde gleichfalls an ſi— 
cherem Ort gerettet find. 

Und nun? ... Nun fam das Danken 
wieder einmal zu feinem Recht ... 

Aber der Tag ijt noch nicht zu Ende. 
Es ijt noch manderlei, was die kom— 
menden Stunden bringen, und dem 
Glauben, der feine Hände ausitredt und 
fih an feinen Gott klammert, feit, ganz 
feit, werden noch mancherlei Aufgaben 
geitellt. 

Die Noten kommen ergebnislos aus 
dem Walde zurüd. Sie find mütend, 
da fie die Pferde nicht gefunden. Da 
ergreifen fie einen armen Flüchtling, den 
mein Bruder einjt aufgenommen, jtellten 
ihn an die Wand, richten die Flinten 
auf ihn und fordern, daß er ihnen den 
Aufenthaltsort der Pferde verrate. All 
fein erichrodenes Beteuern, da er nichts 
wiſſe, müßt nichts. Nur durch das Da— 
zwijchentreten bon ein paar Frauen, die 
für ihn zeugen, wird er gerettet. 1) 

Plötzlich ertönt auf dem Hof wirklich 
ein Schuß. Man hält den Atem an — 
was iſt dort gewefen? . . . Da fommen 
die Frauen weinend gelaufen: 

„Sie haben einen Menſchen erſchoſſen! 
Dort liegt er hinter dem Stalle!” 

Diesmal war's einer der Ihren, ein 
Bolſchewiſt, den feine Oberen beim Raus 
be getroffen. Ganz mwillfürlich hatten fie 
einmal ſtrenges Gericht gehalten, da ja 
ein Menichenleben nichts bei ihnen gilt. 
Doch war's auch ein Noter gemejen— 
es war doch ein Menſch, und wir jtan- 
den tief unter dem Eindrud, dab der 
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Tod über unjeren Hof gegangen war und 
vor unferer Haustür einen Augenblick 
halt gemadt Hatte. 

Der Abend brachte uns neuen roten 
Befuh. Diesmal war's Brot, das fie 
forderten. Es blieb uns nichts übrig, 
wir mußten fajt unjeren ganzen Bor: 
zat hingeben und dadten an unſeres 
Herrn Wort: „it nicht das Leben mehr 
denn die Speije? Euer Pater mei 
wohl, dab ihr des bedürfet.“ 

Dann fam die Nacht. Wie gemöhn- 
lich in der legten Woche hatten wir uns 
in Kleidern niedergelegt in der Erwar 
tung möglicher nächtlicher Greignifie. 
Nah Mitternacht wird ans Fenſter ge- 
Hopft. Wir jtehen alle auf. Es jind 
wieder rote Soldaten, diesmal ruhige 
und beicheidene Leute. Sie haben fei- 
nen anderen Wunſch, als ſich nach der 
feuchten Nachtfälte ein wenig in der Kü 
he zu erwärmen. Wir jchafften ihnen 
warmen Tee und brachten auch Denen 
welchen hinaue, die Draußen bor der Zar 
geblieben waren. 

Es waren eine merfwürdige Yaye für 
uns Frauen fo mitten in der Nacht al: 
lein unter den Bolicheiwiiten. Es mod 
te mittlerweile 3 Uhr geworden jet. 
Veber die Wieſe zogen leichte Nebel: 
ſchwaden und im Oſten bob jich das ei 
genartig bläuliche Dammern, das dem 
Tage vorangeht. Yon der Straße hör— 
te man durch die tiefe Stille noch im— 
mer das gleichmäßige Nollen des Ge: 
Ihüßparfes der Noten Armee, Mit ei- 
nem jungen Menfchen famen wir ins Ge— 
ſpräch. Er war faum dem Anabenalter 
entwachſen und gehörte zu den Echaren 
der d. der Schulbanf hinweg zum Kriegs— 
dienft einberufenen unglücdlichen, gebil 
deten, ruffifhen Jugend. Er hatte ein 
tiefes Verſtändnis für unfere Lage, und 
verhie uns, dab nun bald alle Not vor 
über fein würde, da feine Abteilung zur 
Nachhut gehörte. Zugleich erfuhren wir 
bon ihm zum erjtenmal Sicheres darü— 
ber, wer die VBefreier waren, Die mir 
erwarteten. Es ivaren litauijche Frei: 
milligenabteilungen, die an dieſem 
Frontabſchnitt den Kampf gegen die Bol— 
fhewijten aufgenommen. Das tar ei— 
ne Enttäuſchung für uns; wir hatten uns 
fere Baltifche Landeswehr oder Abtei= 
lungen der deutfchen Freiicharen erwar— 
tet. Und doch — fonnte man in unjerer 
Lage etwas anderes, als für die Aus— 
fit auf die nahe Rettung danfen und 
den Rettern in gejpannter Erwartung 
entgegenjehen ? 

Endlih zogen ſich unjere nächtlichen 
Gäſte zurück. Wir fonnten die Haustür 
wieder verriegeln und hatten nun nod) 
für ein paar kurze Stunden Ruhe. 

63 mar, mie der junge Ruſſe geſagt: 
einen Tag noch hielten ſich die Abteilun— 
gen der Noten Neiterei in unjerer Nähe 
auf. Noch einmal gab es einige ſor— 
zenſchwere Etunden megen der berbor= 
genen und eifrig von den Coldaten ge— 
ſuchten Pferde. Dann verſchwanden auch 
dieje lebten Bedränger. Die rote Fah— 
ne wurde vom Amtsgebäude eingezogen, 
der letzte boljchewiitiiche Zug rollte vom 
Bahnhof ab — und für uns war die 
Bahn zum Hoffen frei. 

Narürlich jtellten wir uns nun inner 
lich ganz auf die Erwartung unjerer Be— 
freier ein. Wir fonnten von dem Ge— 
danken nicht laſſen, dab fie zum min— 
deiten doch unter deutſcher Führung ſte— 
ben würden. Wir reinigten das ganze 
Haus von den Spuren der Boljchemiiten, 
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wir fegten den Schmuß vor dem Hauje 
aujammen, wir legten lieder und Ka— 
ftanienzweige in die Blumengläjer — 
und warteten. — 

Selten iit uns das Warten, das man 
in der Kriegszeit Doch ausgiebig gelernt 
hat, jo ſchwer geworden wie in jenen 
Tagen. Wohl zeigten fich weiße Streif— 
abteilungen in der Nähe, wohl ſprachen 
einige auch im Paſtorat vor. ber fie 
zogen jich gleich wieder zurüd, und wir 
mußten es ja vom Meltfriege ber nur 
zu gut, daß ſolche wechjelnde Gäjte nur 
eine fchivere Gefährdung bedeuteten und 
unjere Yage jo unficher wie nur irgend 
möglich war, da auch von den Streifzüs 
gen der Notten immer wieder Nachrich— 
ten famen. 

Endlich litt e3 unjeren lieben Haus— 
bater nicht länger in jeiner Verborgen 
beit. Troß unſerer Bitten und Wahr— 
nungen kehrte er zu Bfingiten zurück 
und e3 war troß aller Sorge wunder: 
wunderſchön. — Und er brachte gute 
Nachrichten. Er mar inzmwijchen beim 
Stabe der Litauer geweſen, hatte tat- 
fächlich deutſche Offiziere unter ihnen ge- 
troffen und das Berfprechen erhalten, 
dab ſie in der allernächſten Zeit mit 
größeren Truppenmengen vorſtoßen und 
Die Gegend feit befeßen würden. So fei— 
erten wir föltliche Bfingittage, zumal auch 
draußen alles voll PBfingitfreude und 
Rfingitichöne und Bfingitbelle war. 

Am Pfingitdienstag war mein Bruder 
zu einer Taufe in einen benachbarten 
Bauernhof gebeten, wo man jchon lange 
feiner Heimkehr entgegengehbarrt. Seine 
rau begleitete ihn. Es war dies wie— 
derum ein wunderbares Gottesführen, 
denn dieje Rahrt war jeine Nettung 

Es war gegen 4 Uhr nachmittags. Ich 
gebe in die Küche hinaus, um etwas zu 
bejorgen, da finde ich den Knecht in er 
regtem Geipräche mit zwei Soldaten. Der 
eine trägt einen deutichen Helm und der 
andere eine Sturmhaube. ch vermute 
„Weiße.“ Ach frage nach ihrem Begehr. 
„Bir fuchen Bolſchewiſten,“ jagt der im 
Helm in ſchlechtem Deutih. Natürlich 
verfichere ich ihm, dag mir feine Bol- 
ſchewiſten im Haufe haben. Er achtet 
nicht auf meinen Einwand und drängt an 
mir borbei in die Stube. Dabei reiht 
er jein Gewehr von der Schulter, hält 
es in Schußitellung und legt den Fin— 
ger an den Hahn. So läuft er in ge— 
Ipanntem Suchen durch alle Zimmer. 
Was ich dabei mit ihm geiprochen, ift mir 
im einzelnen nicht mehr erinnerlidh. Es 
mag ſein, dat ich meiner boljchetwtiten- 
feindlichen Gefinnung einigen Ausdruck 
gegeben. Wie wir in meines Bruders 
Arbeitszimmer fommen, fragt er, wo der 
Baitor fei. Als er erfährt, dab er nicht 
zu Haufe, bat er am meiteren Suchen 
augenicheinlich fein Intereſſe mehr und 
fehrte um, um gleich darauf mit feinem 
Kameraden fortzureiten. Erit aus dem, 
was wir hernach noch erlebten, iſt es uns 
klar geworden, daß es wohl um das Le— 
ben meines Bruders geſchehen geweſen 
wäre, wenn er ihn damals zu Haufe ge— 
troffen bätte. 

Am Abend wurden wir durch berichie- 
dene Nachrichten über einen von den Ro— 
ten geplanten Vorſtoß beunruhigt, und 
mit dem folgenden Morgen brach ein Tag 
an, wie man ihn mohl fein Zeben lang 
nicht vergißt. — 

Es iſt etwa 7 Uhr morgens. Ich bin 
noch in meiner Stube und lege lette 
Hand an meine Kleidung. Plötzlich öff- 


net ich die Tür und ein Soldatenkopf 
erjcheint im Spalt, zieht ſich aber gleich 
wieder zurüd. Ich habe das Mbzeichen 
an der Mütze nur flüchtig erblidt, ver— 


mute das jpringende Rob der Litauer 
und eile hinaus. Und da — da jche 


ich das Haus iſt voller Boljchewijten, und 
das verfannte Abzeichen war der rote 
Stern. — Sie ſuchen nah Waffen, na= 
türlich vergeblich, verachten aber auch an= 
dere Dinge nicht. Sie ergießen jich durch 
das ganze Haus und mein Bruder 
iſt noch in feinem Schlafzimmer und al 
le Ausgänge jind abgeichnitten. 

Da gehen auch jchon zwei hinein. Sie 
müſſen ihn erblidt haben. Doch nein, 
lie fchren wieder um. Aber es fom 
men neue, und man weiß nicht, wie Die 
gelinnt jind. Meine Schwägerin flebt: 

„Du mußt fort! Schnell! Schnell!” 

„Wie joll ich? Sie find überall vor!“ 

„Zpring aus dem Feniter, ımd dann 
zum Walde!“ 

Zeit zum Bejinnen gibt e3 nicht. Er 
tut den Sprung und gewinnt das Wäld— 
chen. Da begegnen ihm Note. Doch ba 
ben jte ihn wohl faum erkannt, da ſie 
ihn ruhig Weitergehen laſſen. Er tritt 
in das nächite Gebäude, die Schmiede, 
wo die Bewohner jeine treuen Gemein- 
deglieder jind. Doch wohin dann? 
Neben der Schmiede tit ein Rliegerichuß- 
Itand tief in einen Hügel bineingebaut. 
Wäre das nicht ein ficheres Verſteck? 

Doch die Schmiedsfrau rät ab: „An 
ſolchen Orten juchen ſie am cheiten, und 
wenn fie Euch dort finden, dann tit e3 
um Euch aeichehen, Herr Paſtor!“ 

So entichliegt er jich denn, wenn auch 
mit jchwerem Herzen, meiter zu gehen. 
Ein vier Kilometer entfernter Bauernhof 
außerhalb des bolichewijtiichen Wirfungs 
bereiches tit fein Ziel. Er fommt mohl: 
bebalten dort an, wird freudig empfan 
gen und mohl verborgen. 

Eine halbe Stunde ſpäter fommt eine 
bolichemiitiiche Abteilung in die Schmie— 
De. 

„Habt ihr den Paſtor nicht neichen?“ 
fragen ſie die Schmiedsleute. Diefe wiſ— 
fen von nichts. Die Noten almıben das 
nicht und durchfuchen die Schmiede. Sie 
fommen auch in den Rltenerfeller und 
find mütend, mie fie den Geſuchten nicht 
finden. 

„Barum bait du ihn nicht erichosien, 
als er noch im Haufe war?“ fragt der 
eine. 

„Darum haſt du ihn nicht gegriffen, 
als er uns entgegenkam?“ erwidert der 
andere. 

Warum? ... Ra, warum? — 

Ich meine, ich merk die Antiwort. Sie 
fteht Dan. 6, 23: „Mein Gott bat fei- 
nen Engel gejandt, der den Löwen den 
Nachen zugehalten hat, dab fie ihm fein 
Leid getan haben.” 

Bet uns aing indeſſen das Durchfichen 
des Haufes durch die Bolſchewiſten wei— 
ter. Aus Keller und Vorratsfammer ver- 
ſchwand mieder jo manches, was mir nur 
ſchwer entbehren fonnten. Es hat fich 


nachher, bier und da zeritreut, miederges ' 


funden, da die Moten es auf der eili- 
gen Flucht, die fte ſchließlich antreten 
mußten, nicht mitnehmen fonnten. Aber 
das war erjt Stunden jpäter; noch fühl- 
ten ſie fich ganz ficher. 

Plößlich ertönt ein furchtbarer Anall. 
Ein mildes Gejchrei erhebt ſich, und die 
Bolſchewiſten Yaufen in wildem Entſe— 
tzen über den Hof. Was iſt geichehen ?-- 
Wir erfahren es bald. Sie haben vo: 


der Tür einer berfchloffenen Kammer ge— 
tobt, um fie aufzubrechen. Dabei iſt ei» 
ne Sandgranate zu Boden gefallen und 
bat dem einen die halbe Hand und die 
Ohrmuſchel abgerifien. Der Verwunde— 
te iſt fortgebracht und auch die anderen 
find auf und davon. 

Wir atmen auf, zumal von allen Sei— 
ten ein ununterbrochenes Geknatter bon 
Maifchinengewehren zu hören iſt. So find 
die Weißen doch wohl wieder in der Nä— 
be? - 

Da ftürgt mit einem Male die Magd 
weinend ins Haus: „Sie wollen meinen 
Bruder erſchießen. Sie jagen, er habe 
einen Nebolver genommen, den fie ver— 
loren haben!” 

Da hören wir auch fchon ein lautes 
Gefchrei vor der Haustür. Wir eilen 
hin. Zwei Bolſchewiſten jtehen davor und 
haben den Mann gefaßt, denfelben, den 
fie ſchon einmal wegen der Pferde er— 
ſchießen mollten, 

Sie find in höchſter Erregung. Es ift 
frum zu berjtehen, tvas fie jchreien. 

Endlich begreifen wir: es handelt ſich 
um einen Nevolver, den der Verwundete 
während des Unglücks verloren und der 
num nicht mehr Wwiederzufinden ift. Glück— 
licherweiſe laffen fie den Mann los, aber 
nun fchreien ſie uns an: 

„Schafft den Revolver fofort zur Stel- 
le, oder wir erſchießen euch alle! Ahr 
alle zufammen ſeid ja nicht fobiel wert, 
dab einer unferer Leute euretivegen er— 
ſchoſſen wird!” 

Augenfcheinfich ftand bei der ftrengen 
Dilziplin in der Noten Armee Todesſtra— 
fe auf den Verluft eines Nevolvers. Wir 
ahnen aber nichts vom Nevolver und kön— 
nen beim beiten Willen nichts maden. 

„Dann nehmen tvir die Kühel“ fchreit 
der eine, 

Da fleht meine Schwägerin: „Ach, bit— 
te, bitte, laßt uns die Kühe! Was fans 
gen wir ohne Milch für die fleinen Kine 
der an!” 

„Dann Schafft uns forort fünfhundert 
Nubel, oder wir nehmen die Kühe!” 

Glücklicherweiſe fünnen wir ihnen das 
Geld geben. Ohne erſt durchzuzählen, 
ſtecken ſie es ein und laufen eilig davon. 

Aber ſie laufen ihren Feinden gerades— 
wegs in die Arme. Ohne daß wir es 
wußten, wartete draußen an der Garten— 
pforte eine litauiſche Patrouille und 
nahm ſie gefangen. Unſer Geld haben 
wir allerdings nicht mehr wiedergeſehen. 

Auch der nächſte Tag war von wech— 
ſelnden Kämpfen in unſerer nächſten 
Nachbarſchaft erfüllt. Aber wir waren 
doch nicht mehr ſo unmittelbar davon be— 
rührt, wie an jenem ſchreckensreichen 
Mittwoch. Noch einmal wanderte id), 
wieder in Bauerntracht, über Land, um 
meinen Bruder an jeiner neuen Bus 
fluchtsſtätte aufzuſuchen. Er hatte einen 
litauiſchen Negimentsitab aeiprochen und 
hoffte bejtimmt, am nächiten Tage heim: 
fehren zu können. 

Ach! auch wir hofften und abnten 
doch nicht, daß noch ganze bier für ihn 
und für uns unfagbar ſchwere Wochen 
darüber hingehen follten, bis man fich 
wiederſehen würde, und daß Zorge und 
Echreden und bangende Ungewißheit noch 
einmal wochenlang wie in Sturzbächen 
über und hereinbrechen würden. 

Es fam die Naht von Freitag auf 
Sonnabend. Wieder hatten wir und 
halb angefleidet niedergelegt mit der 
Frage im Herzen: „Was wird die Nacht, 
was mwird der nädite Taa bringen?“ — 

(Fortjeßung auf Seite 10) 
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Schredlich. 

Der Bericht von einem ſchrecklichen 
Unglück, das Ende letzter Woche bei Un— 
ruhs, nord von Moundridge wohnhaft, 
paſſiert ſein ſoll, gelangte zu uns von 
zwei verſchiedenen Perſonen. Da wir 
aber feinen Bericht von einer Perſon ha 
ben, die an Ort und Stelle geweſen, ſo 
wollen wir gerne eine Korrektur machen 
in der nächiten Nummer, falls wir falſch 
unterrichtet worden ſind. Folgendes 
wurde uns berichtet: Frau Unruh ließ ih 
ren Gatten an einer Windung mit einer 
Kurbel in eine Waſſereiſterne hinunter, 
die Mr. Unruh reinigen wollte. Als 
Frau Unruh ihn halbwegs hinuntergelaſ 
fen, fam ihr Heiner Sohn aus dem Hau 
fe gelaufen und jchrie: „Mama, ih ha 
be Bäbies Bauch aufgeichnitten.“ In der 
Angit griff Frau Unruh ein naheliegen 
de3 Stück Brett, jtellte es unter Die Kur 
fan 


bel und lief hinein. Mittlerweile 
eines der Kinder und riß das Brett un 
ter der Kurbel weg, die Nurbel ſchlug 


das Kind an den Kopf und es war auch 
Der Vater aber fiel ins Wa] 
Im Haufe jtarb das 


gleich tot. 
fer und ertranf. 
Kind an der erlittenen Schnittwunde. In 
furzer Zeit drei Tote in einer Familie, 
die auf jo fonderbare Art ums Leben fa 
men. Es wäre mur zu wünſchen, wenn 
wir diefen Bericht nächjte Woche dahin 
ändern fünnten, daß er etwas milder lau 
ten möchte. 
Herold. 


Wad auf mein Herz. 
Wach auf mein Herz und fing ein Yied 
Dem Herrn zum Ruhm und PBreife! 
Denn sieh, der grüne Yenz, er ziebt 
Durch's Land nach jeiner Weije. 

Welch liebe, ſüße Harmonie, 

Wenn jo die Vöglein Tingen; 
Wenn ihre Lieder jpät und früh, 
Durch Wald umd Feld erklingen. 

Grhebt das nicht dein mattes Herz, 
Für alles Gott zu preiien? 

Ei, Menich, wach auf, ſchau bimmel- 
wärts, 
ing’ liebe, frohe Weifen. 

Laß doch den böjen Winterwahn, 
Gleich Schnee und Eis zerrinnen. 
Das felige Empfinden kann 
Man dann, nur dann gewinnen! 

P. P. Wiche. 


Roſenfeld, Colonio Menno, Poſt Fern— 
heim, Paragnay, 
den 30. Auguſt 1930. 


Die Auswanderungsfrage wurde in 
unſern polniſchen Mennonitengemeinden 
nach dem großen Weltkriege immer bren— 
nender, da für die herammwachiende Ge— 
neration fein Verbleib vorhanden war, 
weil man wegen der hoben Yandpreiie 
feine neuen Wirtichaften erwerben koönn— 
te. Als ſich die Tür nach Kanada öff- 
nete, ging ein großer Teil der Tugend 
dorthin. Weil aber die Einwanderung 
nah Canada infolge der jtrengen Ein— 
reifebeitimmungen in den legten Jahren 
fehr erſchwert wurde, fo wandten einige 
Auswanderungsluftigen ihr Augenmerk 
nach der neuen Mennonitenanfiedlung in 
Raraguan. Vorerſt fuhren einige Fami— 
lien und einzelftehende Perſonen nad) 
Prafilien, Säo-Paulo, um dort Ver: 
Dienitmöglichleit zu juchen. Nach langem 


Mentonttifdge Bundbfisaa 


Hin- und Herfchreiben, wagte es Korne 
lius Kliewer von Broafilien aus nach Ba 
raguay borzudringen. Nach dreiwöchent 
licher, beichwerlicher langte dieſer 
endlich am 18. September vorigen Jah 
res im Gebiet an. 
Bereiſte alle 15 Dörfer 
Anftedlung und fehrte nach dDreimonatli 
chem Aufenthalt wieder nach Brajilien 
zurück, von wo er uns nach Polen Bericht 
über Nlima, Bodenverhältnifie und An— 
gab Unterdeſſen 
der rußländiſchen 
Paraguahy 
die 


Reiſe 


Colonia-⸗Menno 
canadiſchen 


der 
der 


ſiedlungsmöglichkeiten 
war auch der Vertreter 
Mennoniten, Dr. Ediger, in 
eingetroffen, um Vorbereitungen für 


Anſiedlung der Flüchtlinge zu treffen. In 


den Gemeinden Deutſch-Wymyſchle und 
Deutſch-Kazuri machten deshalb einige 
Familien Anjtalten zur Musteife nach 
Paraguay. Anfangs April L. J. reiſte 
Deshalb Stornelius Nliewer mit Freund 
Wilhelm Stliewer und Andreas Kliewer 
zum zweiten Mal von Braſilien aus auf 


dem Bahnwege nach Paraguay, um ent 
Ankunft 


zu tref 


gültige Vorbereitungen für die 
Polen 
Juni konnte endlich Die er 
von 17 Perſonen die Reiſe 
Sie beſtand aus folgenden 3 
Kliewer mit 9 


der erſten Mennoniten aus 
fen. Am 1. 
ite Gruppe 
antreten. 

samilien: 1. Friedrich 
Zeelen; 2. Benjamin Balzer mit 3 
Schröder mit 3 Se 
David 
Ab 
jchiedsfeier im Berhaufe, bei welcher Ge 
ums biele Glück 
den lieben Predigern 


sce 


len; 3. Andreas selen 


und 2 einzelitebenden Perſonen: 


Balzer und Aron Schmidt. Nach Dei 


legenbeit und Segens 


wünſche hvon und 


der ganzen Gemeinde mitgegeben wur 
den, ging es zur Weichſel, wo wir den 
Flußdampfer beſtiegen, der uns nach 


Warſchau bringen ſollte. Einige hundert 
Menſchen hatten ſich am Ufer verſammelt, 
uns letzte „Lebewohl“ zu ſa 
Noch heute klingen uns die ſchönen 
und Heimaäatlieder in den Ch 
zurückbleibenden 
Warſchau 


Tſchecho— 


um das 
gen. 
Abſchieds 
ren, uns 
nachgeſungen wurden. Von 

reiſten wir am 3. Juni über 
Slovakei und Oeſterreich nach Italien bis 


Juni 


die von den 


zum Hafen Gennuag, wo wir am T. 
mit dem Schiff „Ginlio Ceſare“ in die 
blaue See fuhren. Hatten eine ſehr 
ſchöne Fahrt ohne nennenswerten Sturm. 
Am 22. Juni famen wir nach 15tägiger 
Fahrt nach Buenos Mires und fuhren am 
26. mit dem Flußdampfer den Rio-Pa— 
rang hinauf nach Niuncion, der Haupt 
itadt Paraguads, two wir am 30. Nımi 
anfamen. Bon bier ging’s auf einen 
zweiten Klußdampfer hinauf bis Puerto 
Caſado und dann mit der Bahn bis zur 
Enditation, wo uns ſchon Klornelius Klie— 
wer erwartete, um uns an unjer Neile- 
ziel zu bringen. Bis Pozo-Azul fam uns 
dann auch noch Freund Wilhelm Kliewer 
entgegen. Nach 3 Tagen Kahrt per Ach— 
fe, waren wir endlich am 12, Juli abends 
auf unjerm Dorfsplan, den die drei Er- 
wähnten zu unterer Anftedlung ausge: 
ſucht hatten. Waren alfo volle jechs Wo— 
chen unterwegs geivefens, freuten ums 
deshalb, daß wir am Biel waren. Muf 
unſerm Dorfsplan jteht ein Haus, wel— 
ches don der Slorporation erbaut wurde 
und urfprünglich für die Rußländer be— 
ſtimmt war, in weldem wir borläufig 
wohnen, bis jede Ramilie ihr eigenes er— 
baut bat. Unſer Dorfsplan wird in 26 
Wirtichaftsitellen zu je 100 Ader einge- 
teilt. Das Land nehmen mir bon der 
Korporation auf 10 Nabre Auszahlung zu 
8 Dollar pro Acker. Wir hoffen, daß 


wir in 2 Jahren jo viel Zuzug bon Po— 


fen erhalten werden, dab Mir dieſen 
Dorfsplan bejiedeln fönnen. Unſer Dorf 
bat den Namen Nojenfeld erhalten und 
grenzt im Weiten mit dem rußländijchen 
Dorf Yichtfeld, bis wohin wir nur eini 
ge Minuten zu Fuß zu gehen haben. Im 
Süden grenzen wir mit dem fanadifchen 
Dorf Schöntal und im Norden don uns 
jolfen jett noch einige Dörfer für Die 
rußländiſchen Flüchtlinge angelegt wer— 
den, die den nächſten Monat hier anfoms 
men jollen. Durch Fleiß und Arbeit 
hoffen wir bier in Yufunft vorwärts zu 
kommen. In der vergangenen Woche wa 
ven wir mit Brunmengraben beichäftigt, 
bereits einen Süßwaſſerbrunnen 
und zwei mit jalzhaltigem Wajjer auf 
unſerm Dorfsplan. In den rußländi— 
ſchen Dörfern wird jetzt ſehr viel gebaut, 
weil hier noch immer Winterszeit iſt. In 
kanadiſchen Dörfern hört man jetzt 
viel von Verlobungen und Hochzeit. Es 
gebt bier alfo in jeder Hinficht vorwärts 
Das Gemeindeleben berichte ich 


baben 


den 


lleber 

vielleicht ein anderes Mal. 

Ginen berzliden Grup 

Sruppe an alle Verwandten 

fannten in Canada, U. ©. A. und Polen. 
Friedrich Kliewer. 


von unſerer 


und Be 


Bleib’ Deutſch! 
(Der deutiche Vater an feinen Zohn.) 


Bleib’ Deutich, mein Sohn, und laß 
Dich nicht beichämen, 
Ob tauſend Narren jpötteln um Dich ber; 
Zie wollen Dir die deutiche Sprache neh 
men 
Und deutſchen Zinn, drum ſtelle Dich zur 
Sehr. 
a3 freie Yand 
rauben, 
Du jollit nicht jein wozu Dich Gott be 
ſtellt. 
O halte feſt am alten wahren Glauben 
Und „fürchte Gott und ſonſt nichts auf 
der Welt.“ 
Manch’ Deutſcher macht dem Deutichen 
wenig Ehre, 
Und ich und Du, tvir tragen jeine 
Schmach; 
Deswegen haßt man unſ're Kinderlehre 
Und redet ihr ſo ſchlimme Folgen nach. 
O, daß der blinde Deutſchenhaſſer wußte, 
Welch' ſchöne Frucht auf dieſem Boden 
reift; 
Vor Gott und Menſchen ſchamrot werden 
müßte, 
Dat; er mit Frevelmut ſich dran vergreift. 
Bleib’ deutjch und ehre noch die Eltern, 
Nunge, 
Und hüte Dich vor jeder legelei, 
Der Deutſche bat die jchnippiich Freche 
Zunge, 
Die Wunder meint, wie dumm „der Al— 
te“ ſei. 
Amerika bedarf der deutſchen Treue, 
Bedarf der deutſchen Biederkeit und 


D will Dir die Freiheit 


Zucht; 

O bleibe deutſch, daß jeder Dein ſich 
freue, 

Der mit Vernunft des Landes Wohlfahrt 
ſucht. 


Bleib' deutſch und ehrlich, laß das 

Schwindelfieber 

Dich nicht entrücken von der g'raden 
Bahn; 

Ertrag die Armut und entbehre lieber, 

Bis Fleiß und Sparſamkeit ihr Werk ge— 
tan. 

Zeig' dieſem rennenden Geſchlechte, 

Wie viel Beharrlichkeit zu Wege bringt, 

Und wie's dem ärmiten, aber treuen 





1. Oftober 


Knechte 
Noch vor dem Spekulanten oft gelingt. 
deutſchen Schriften lies, mein 
Sohn, und labe 
und Geiſt am kernig deutſchen 
Wort, 
Im deutſchen Buch, der edlen Gottesgabe, 
Da liegt der wahre Nibelungenhort, 


Die 


Gemiüit 


Da liegt ein großer, jchöner Schag be— 
graben, 

Nach dem jo mancher Fremde mühjam 
gräbt, 


Und Du, Du kannſt ſo leicht ihn haben. 
Du kennſt die Zauberſprache, die ihn hebt. 
Du jollit dabei jedoch auch Engliſch 
treiben 
Der Deutjche lernt die fremden Sprachen 
leicht 


Doch bei der Mutterſprache mußt Du 
bleiben, 
Damit das deutiche Herz Dir nicht ent= 
weicht 
O hüte Dich, das reine Deutjch zu fäl— 
ſchen, 
Und drück' Dich nicht halb engliſch aus; 
Mit Deinen Kindern laß das Kauder— 
welſchen: 
Sprich, ſing' und bete deutſch in Deinem 
Haus. 
Birtle, Man. 
Will verſuchen dem Editor und den 


Rundſchauleſern einen kleinen Bericht von 
unjerer Gegend zu geben. Befriedigend 
müſſen die Herzen aller in unſerer Um— 


genend fein, wenn fie gedenken, wie der 


Herr uns jo jehr in Seiner Güte und 
Snade entgegen fommt. Wir wiſſen, e3 
it mır Gnade von Ihm, day Er uns 
ſpeiſt und tränft, wie mit irdijchen, fo 
auch mit neiltlichen Gütern. Unſere Ge- 
meinde hatte bejchlojien, am 20. Auli 
ein Feſt zu feiern beim Interzeichneten 
auf,der Karın, um den Herrn in der 
jchönen Natur ein Lob und Danf dar— 


Zu Diejem Feſte wurde Pred. 
Das 


zubringen. 
F. Wiebe eingeladen von Willen. 
Feſt wurde mit dem Liede No. 2 aus 
Geſangbuch: „Dich foll mein Lied erhe— 
ben“ angefangen. 

Die Tertivorte waren Lukas 18, 10— 
14 vom Phariſäer und »Yöllner. Der 
Nedner betonte bejonders die Demut des 
göllners und dat der Herr nur das Ge— 
bet aus einem demütigen Herzen erböre. 
Denn Jeſus ſagt jelber: „Wer fich er— 
niedriget, wird erhöhet werden.“ 

Nach der Andacht wurde auf dem ſchö— 
nen Grün die Mahlzeit, welche jeder für 
jich mitgebracht hatte, veripeift. 

Nach der Andacht wurden mehrere Lie— 
der geſungen und mit Saitenfpiel be— 
aleitet. Br. Nempel las die Geichichte 
Menos vor, welche uns anfpornen follte, 
in dieſem felfenfejten Mennoglauben uns 
jere Straße weiter zu pilgern. 

Frau 8. Faſt und Frl. Agatha Rede— 
fopp hatten noch Sonntagsichule mit den 
feinen Kindern, wo jie ihnen den Sün— 
denfall unſerer eriten Eltern klarlegten, 
und fie etliche Sprüche auffagen mußten. 

Nach Tee und Kaffee wurde von Pred. 
Wiebe Schluß gemacht. Er freute ich, 
daß es noch immer willige Herzen gebe, 
die auch dieſen Kleinen von der Liebe 
Jeſu erzäblen. Auch wurden wir ermuns 
tert, der Brüder in Rußland firbittend 
zu gedenken. Wie die Männer Mofe die 
Arme halten mußten bei der Schlacht mit 
Amalef, damit Nirael Siege, fo follten auch 
wir den Geſchwiſtern beiitehen im Ge» 
bete, damit jie nicht verzagen, fondern 














al3 Sieger einit die Arone erlangen 
fönnten. Dann folgte das Schlußgebet 


und die Gäjte fuhren auseinander. 


D. Bergen. 
Munich, N. Daf. 


Die Rundſchau war des Vaters Blatt, 
wiewohl es auf meinen Namen fam, doc) 
im vorigen Jahr ſtarben meine lieben El— 
tern alle beide. Mutter im Früh— 
ling und der Vater im Herbit. Ihr Los 
iit jeßt ein bejleres als Zeitichriften le 
jen, jondern jie ruhen in jeliger Hoff 
nung. Die Rundichau wollen wir weiter 
halten. 

Es iſt Doch wirflich beflagensiwert, wie 
e3 den armen Hinterbliebenen in Ruß— 
land fo bitter jchlecht ergeht. Möchte der 
gnädige Gott jolche ſtolze 
Sebieter bald dämpfen, und den arınen 
Bedrüdten helfen und auch Durch 
uns, 

Dich in Deiner verantivortlichen Ar— 
beit Gottes und Beiltand wün 
fchend, verbleibe ich Bruder in 
Chriſto 


Die 


und gottloſe 


wenn 


Segen 
Dein 


B. B. Fadenrecht. 


Elbow, Sask. 
Dieſen Sommer hatten wir ein Tauf 
feſt, es wurden ſechs auf den 
Slauben getauft und in Die M. B. Ge- 
meinde aufgenommen, worunter auch ich 
dur Gottes Gnade fein durfte. 

Ach möchte auch noch gerne erfahren, 
wo Abram Krahnen, ausgewandert aus 
Ignatjewka No. 6, Rußland, jet wohn 
haft find. Wenn fie felber dieſes nicht 
lefen, dann fönnten vielleicht die Nach 
baren es ihnen zu willen geben. 

Noch einen Gruß an alle Leſer 

3. Ranzen. 


Zcelen 


Glarfboro, Sask. 

Es gebt bier allen nur ſehr fnapp. 
Muß noch berichten, dal meine Schwe— 
fter und ihr Mann im Juli zu Haufe 
waren. Sie famen auf der War bon 
Brod bis hier. Sie blieben 2% Wochen 
bier. Ich möchte noch gerne wiſſen, wie 
e3 Tante Helena Thießen, Dalmeny, 
Cast., geht. Der Gejundheitszuftand tit 
aut. Wünsche auch allen dasjelbe. 

Mit einem berzlihen Gruß an alle 
verbleibe ich 

. eine Leferin. 
Yarrow, B. C. 
Wie ich auf den grünen Zweig fomme. 

In No. 29 der Rundſchau leje ich über 
die Einnahmen von unſern fleinen Kar: 
men in Britiihb Columbia: Neineinnahme 
pro Jahr von einer guten Kuh 100 Dol- 
lar, von einer Senne $1.50, von einem 
Ader Kartoffeln 150 Dollar. Lebt den- 
fe ich unſere 10 Acker Farm wie folgt 
einzurichten: 3 Ader zur Weide für 3 
Kühe; habe gemiſchtes Gras zur Weide 
geſät, Y% Nder zum Garten und Hofitel- 
le und 61% Meder zu Sartoffeln. Won 
den Kühen haben wir dann eine Nein- 
einnahme von 300 Dollar, von den 6'% 
Ader Kartoffeln 975 Dollar, alio 1275 
Dollar — ſprich und jchreibe: zwölf— 
hundert ımd fünfimdjiebzig Dollar. Eine 
tasche Entichloffenheit iſt mir ſonſt nicht 
eigen, aber wer fann bier noch zaudern 
und das bisherige Wirtſchaftsſyſtem feit- 
halten. ch will nichts mehr von Erb— 





Mennonitifche Rundſchaa 


fen und Haferſäen wiſſen. Werde mid) 
hauptjählih an die Kartoffeln balten, 
da das fo eine fichere Einnahme iit. Wie 
weiter in der Rundſchau gejagt iſt, find 
das noch die niedrigiten Einnahmegiffern; 
alfo fönnen wir auch noch mehr einneh- 
men. Außerdem haben wir noch andere 
Einnahmen: Ab halben Oftober geben 
unfere beiden Töchter auf 10 Monate zur 
Stadt in den Dienit. Das gibt eine 
Einnahme von 700 Dollar. In den 2 
Monaten Ferien werde ich mit den Töch 
tern im Sopfengarten Hopfen pflüden, 
das gibt wieder eine Einnahme von et 


wa 150 bis 200 Dollar. Dann ver 
dient der Sohn auch noch feine 250 bis 
700 Dollar. Summa Sumarum 2500 


bis 3000 Dollar. Dann zahle ich Mer. 
Geert die ihm noch treffenden 1300 Dol 
lar, das aus der Bank aelichene Geld 
sum Ankauf für die 3 Kühe, 450 Dol 
lar. Von dem Reſt der Einnahme haben 
wir noch gut unfere Exiſtenz, ja wir fön 
nen uns fogar den Yurus erlauben und 
eine Gar für 40 Dollar faufen. Im 
Sabre 1932 haben wir dieje Ausgaben 
ihon nicht, fo daß wir in der Lage fein 
werden, eine ganz nette Summe zu nied 
rigen Prozenten nach den öitlichen Pro— 
binzen auszuleihen. Zu Diefem Zwecke 
möchte man ſich meine Adreſſe merfen. 

In Diefem Jahre haben wir jedenfalls 
die Einnahme von dem einen Acer Kar 
toffeln noch nicht. Ich rechne fo, daß 
wir etwa 4—5 Tonnen Sartoffeln ern: 
ten werden. Der Preis iſt gegenwär— 
tig 27 Dollar pro Tone, und es it nicht 
ausgeichlojien, dab der Preis bis auf 15 
Dollar fallen wird. Das wäre eine Ein 
nahme von 75 Dollar. Dagegen fteben 
folgende NMusgaben: Kartoffeln 21 Dot 
lar, Kertilizer (Dünger) 2 Sad $4.60, 
Sinfen fir das Yand 9 Dollar, Steuer 
55.10, das Pflügen und Eggen 84.05, 
Nultivieren 1 Dollar, 100 Säcke, 10 Dot 
lar, zur Station befördern $2.50. To— 
tal $56.25. Wenn ich dann noch etiva 
12 Tage Yeit veriwende zum Bflanzen, 
Neinhalten und einernten, mäßig gerech 
net zu 2 Dollar den Tag, das jind noch 
24 Dollar. (Sonſt iſt der Preis 3 Dollar 
Zagelohn.) Es madt alio: 


Auslagen 56.25 
Arbeitslohn 24.00 
Total 880.25 
Einnahmen $75.00 
Defizit $ 5.25 
Wie mache ich es num aber, daß ich 


doch 150 Dollar Einnahme habe? Bit— 
te mich darüber zu belehren, einerlei, ob 
durch Die Rundſchau oder privatum. Nch 
möchte doch gerne armen Leuten helfen; 
denn ich babe unſer Volk lieb. 
In guter Hoffnung 
Heinrich 9. Renner. 


Venn, Bor 9, Sask. 


Nm Nrdiichen acht es uns aut, wir 
machen aut unſer Leben, die Ernte in 
dieſem Jahr iſt mittelmäßig. 

Das Wichtigſte, worauf ich eigentlich 
kommen wollte, iſt, daß wir dem Herrn 
ſei Lob und Dank, eine ſchöne geiſtliche 
Gemeinſchaft haben mit vielen lieben 
Brüdern und Schweſtern, aus den ver— 
ſchiedenen Gegenden von Rußland hier 
zuſammen gekommen, und dech um— 


ſchlingt uns das Band der Liebe und 
Einheit, weil Jeſus unſer aller großer 
Meiſter iſt. 


Wir haben ein ſchönes Ver— 





jammlungshaus, das an den gemöhnli 
hen Sonntagen voll tit, und an den 
Feittagen kann unjer Haus die werten 
Gäſte und Geſchwiſter nicht faſſen. Wir 
find unser 5 lehrende Brüder, die an dem 
Wort arbeiten, wir haben fchon viele ge— 
jegnete Stunden gehabt, der liebe Herr 
bat fich reichlich zu uns befannt. Auch 
haben wir mehrere Mal Bejuch gehabt. 
Bfingiten meilten die beiden Brüder Ja— 
fob Thießen, Dalmeny, Zasf., und Ger: 
hard Unruh, Steinbach, Man., unter uns. 


Ste dienten uns auf unſerer Bibelbe 
iprechung, als Thema betrachteten wir 
Eph. 1 und 2. Die lieben Brüder ba 


ben in großem Segen unter uns gearbet 
tet. Der Herr wolle es den lieben Brü— 
dern vergelten. 

Den 6. Juli hatten wir dann ein aro 
bes, geſegnetes Nugendfeit. Nachdem der 


Unterzeichnete dieſes Schreibens die Ein 


leitung mit 2. Nön. 6, 1-6 gemacht, 
trat Br. Roh. Penner, Prediger unſe 
rer Gemeinde von Drafe, mit der Su 
gend von Prafe auf, metitens Jugend 
unferer Gemeinde, und brachte das Def 
lamatorium von Nuth und Orpa ud 
Naemi. Die 4 Bücher Ruth. Die lie: 


ben Sänger mit ihrem werten Dirigenten 
Faſt von Golonje, die zum Beſuch ges 
fommen waren, fangen abivechtelnd Dem 
Zwecke entiprechende ſchöne Lieder, Wir 
waren alle ſehr gejegnet, es fam 
Herzen und ging zu Herzen, es war ein 
fchöner Vormittag. Nach) vierſtündiger 
Mittagspauie trat Br. und Pred. Nach 
Düd, friiher wohnhaft in Apenlee, Ruß 
land, mit der Nugend von Venn, Wat 
rous und Gurnſey auf, meiitens Jugend 


bon 


unserer Geſchwiſter. Wir haben eine 
fehr große Jugend Das Brogramm 
dauerte 2% Stunden, es wurden Ge— 


ſpräche, Gedichte, Muſik und Lieder ge— 
bracht. So manches wurde geſagt, wie 
es ſein ſoll und nicht ſein ſoll, wurde in 
den Vorträgen gebracht, viel Lehrreiches 
und Erbauliches. Wir wurden reichlich 
gefegnet. Wir hatten noch ziemlich an 
gebaut, aber es waren fo viele Gäſte 
nelommen, dab viele mußten draußen 
bleiben, was uns ſehr leid tat. Den 
Schluß machte Bruder und Prediger 
Jaſch Dück, der unlängſt eingewandert 
über Deutſchland, früher wohnhaft gewe— 
fen in Stawrapol, Kalantarowka, mit 
dem Wort Pſalm 139, 14. Der Herr 
aab dem Bruder Gnade mit furzen, war— 
men Worten den Hauptzweck des ganzen 
Nugendfeites zu ſchildern umd uns warm 
ans Herz zu legen. 

Froh und danfbar umd reichlich geſeg— 


net, eilte dann ein jeder feiner Heimat 


aut. 
Den 27. Juli durften wir ein Tauf 


2 


„seit, und den 3. Auguſt mit unſern Min 


dern ein Sinderfeit feiern. So berfu 
chen wir das Reich Gottes zu bauten, 


wenn es auch manche Ueberwindung und 
Anſtregung koſtet, weil etliche Geſchwiſter 
etwas weit vom Zentrum wohnen, ſo ſind 
die Geſchwiſter willig und bringen große 
Opfer. 

Lade noch alle reiſende Prediger-Brü— 
der ein, die über Watrous kommen, bei 
uns anzuhalten. Weil nicht alle Züge 
auf Venn anhalten, jo bitte ich alle Brii- 
Per, die uns beiuchen wollen, auf Mat- 
rous abzufteigen. Wir find nur 8 Mei- 
len von Watrous und meine Phone Num— 
mer iſt 197—32. Wir jind gerne be— 
reit, ®äfte abzuholen und aufzunehmen, 
und es ift fein Umweg über Watrous. 
Bei Watrous ift die große Badeanitalt, 








two alle Sommer Taufende von Badegä- 
ite fommen aus den verfchiedeniten Ge— 


genden, um zu baden. Viele Kranke ſu— 
chen da Genejung. 

Weil es viele Bekannte und Verwand— 
te interejiteren wird, berichte ich noch von 
unferer Mutter, Frau Peter Wiebe, frü— 
ber wohnhaft gewejen auf Friedensruh, 
daB ſie fchon etlichenal Schlaganfall ge= 
habt und jehr abgenommen hat. Sie tjt 
ihon 78 Jahre alt und fehnt fich ſchon 
jehr einzugeben zu der ewigen Ruhe. 

Beter Janzen. 
Früher Friedensruh, Rußland. 


Glenbuſh, Sask. 

Von manchen Orten laufen die Berich— 
te wahrſcheinlich nur ſpärlich ein, ſo auch 
von unſerm lieben Glenbuſh, und doch 
wäre zu ſagen, daß es hier auch gut iſt 
und gut geht, trotz manchem Widerwärti— 
gen. Der Winter iſt hier auch ziemlich 
lang und ſtrenge, doch muß auch er dem 
Frühling und Sommer immer wieder 
weichen. Manche Segensſtunden durften 
wir im Laufe des letzten Winters genie— 
Ben, indem wir lieben Beſuch hatten; ei— 
nen bon Br. N. Janz, der uns mit Worte 
berfündigung, aber auch mit Geſangübun— 
gen diente; dann einen von Br. 9. S. 
Nempel, Winnipeg, der uns das Evans 
gelium in klaren Worten brachte. Die 
Brüder haben Samen ausgejtreut, und 
wir beten der Herr möge Segen und Ges 
deihen dazu geben. Den Brüdern möge 
unfer Herr und Heiland ihre Bereitivil- 
ligfeit fegnen. Wer befucht uns in fonts 
menden Winter? 

Möchte nun noch ein Nezept folgen 
laſſen gegen epileptiiche Anfälle. Manz: 
hen babe ich's ſchon mündlich gejagt, doc) 
weil ich immer wieder darıım gifragt 


‚ werde, will ich es Dir, liebe Nundichau, 


mitgeben, bitte, fage es jeden! 


un 


Es heißt 
„Sperminum“ von Dr, Phoel. Nachdem 
ich es jelbit gebraucht und noch andere 
nad) mir, alaube ich dasselbe als ein Ra— 
difalmittel gegen Epilepſie nennen zu 
dürfen. Ich babe unter diefer Krankheit, 
(au „Fallende Krankheit“ genannt,) 
fait 2 Jahre ftarf gelitten; babe bon 
genanntem Mittel 3 Gläschen gebraucht, 
das war genügend. Es find mım ſchon 
etwas über 19 Jahre feit jener Zeit und 
babe nachher feinen Anfall mehr gehabt; 
jo auch andere, die dasjelbe Mittel ge- 
braucht. 


Einen berzliden Gruß der Xiche 
wünscht der ganzen Nundichnufamilie 
Euer Ahr. B. Friefen. 


Morden, Man. 

Da wir den Rundſchau-Kalender für 
1930 auch erhielten, möchte ich mich herz— 
lich für denfelben bedanken, denn es iſt 
biel Wichtiges drin. Mir haben ihn mit 
großem Intereſſe geleſen. Much die 
Rundichau iſt ums ſamt Augendfreund 
ein gern gejehener Gait, umd wir war— 
ten jehnfüchtig von einem Erſcheinen big 
zum andern. 

Wir wünſchen dem Editor noch ganz 
beionders Kraft aus der Höhe, um feinem 
fo verantmortungspollen Amt auch wei— 
terhin im Segen borzuitehen. 

Verbleibe noch mit einem freundl'chen 
Gruß an alle Lefer 


Helene Dale. 


Meine Adreſſe iſt nicht mehr La-Glace, 
Alte., jondern Sexſmith, Alta, RR. 
Ar. U. Klaſſen. 
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Einladung. 

Am 12. Oktober findet bei Geſchw. 
Ab. Enns für La Salle und Umge 
gend das Erntedaänkfeſt ſtatt, wozu 
jreumdlichit eingeladen wird. 

Bekanntmachung. 

Co Gott will, fol das Erntedanf 
Miflionsfeit der VBlumenorter Gemeinde 
Dftober in Neinland gefeiert 
Jedermann iſt willlommen. 

Im Auftrage 
P. U. Nempel. 


und 


am 12. 
werden. 


Alexander, Man., 

den 22. September 

So Gott will, gedenkt die M. Br. Ge 
meinde zu Griswold am 5. Oftober Ern 
tedankfeſt und Miſſionsfeſt zur Ehre des 
Herrn zu feiern, wozu wir einen jeden 
einladen, die uns zu dieſem Feſte beſu 
chen möchten. Sollten lehrende Brüder 
da ſein, die uns an dieſem Tage beſu 
chen möchten, laden wir herzlich ein, um 
uns mit dem Worte Gottes zu dienen. 
Mit Brudergruß im Namen der Ge— 
meinde, Euer geringer Bruder in Chriſto 

Gerh. Kröker. 
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Einladung! 
Die Mennoniten Brüdergemeinde zu 
Yarrow, B. C., gedenkt am 12. Oktober, 
d. J., Erntedankfeſt zu feiern, wozu 
herzlich eingeladen wird. Da einer und 
der andere ſo wie ſo ſchon den Gedan— 
ken führt, ſich unſere Gegend einmal an— 
zuſehen, ſo könnte ja dieſer Beſuch auf 
dieſe Zeit beſtimmt werden. 
Der Vorſtand der Gemeinde. 
Yarrow, 22. Sept. 1930. 
Die Gretnaer Bibelſchule 
wird, fo Gott will, am 3. November d. 
X. für den Unterricht im kommenden 
Winter eröffnet werden. Schüler, vor 
jährige und neueintretende, jind von Her— 
zen in diejelbe eingeladen. In dieſem 
Schuljahr follen folgende Lehrgegenftäns 
de durchgenommen werden: Bibelfunde, 
N. T. Christliche Sittenlehre, Allgemeine 
Kirchengeihichte, Miffionsgeichichte, Ju— 
gendvereinsjache, Deutjche Sprache, 
Weltgeſchichte, Neue Zeit und Geſang. 
Anfragen und Anmeldungen — dieſe 
recht bald — ſind zu richten an Lehrer 
Koh. Enns, 
Bor 29, St. Elifabetd, Man: 


An alle früheren Schüler der Halbitädter 
Kommerzſchule. 
Unſere Verwaltung hat beſchloſſen, die— 


ſes Jahr unſere Zuſammenkunft Sonn— 
Sam 18 


— — Zanntan Neon 109 











. 


Mennonttifcdye Bundfdan 


Dftober, d. J., anzuberaumen. Wir 
glauben, dab die meilten unſerer Name: 
raden im Herbſt per Auto werden kom 
men fönnen, welcdes im Winter per 
Bahn wegen Unfojten und Zeit beichiwer 
licher itt. Es ijt uns darum zu tun, bie 
le unferer Freunde zu treffen, und darum 
Dieje Yeitbeitimmung. Wer den Ber 
ſammlungen und den Unterhaltungsaben 
Den beigewohnt, der wird fommen, und 
alle anderen möchten mal fommen, anzu 
hören, mitzujehen und mitzutun. 

Freunde, welche wegen Unterkunft be— 
jorgt ſind, möchten ſich an 3. 3. Schulz, 
114 Roß Ave., Winnipeg, wenden 
Gröffmung findet Sonnabend, den 19. 
Oktober, 4 Uhr nachmittags, itatt. 

Es grüßt alle Freunde unjerer Alma 
Mater 


Die 


Die Verwaltung des Concordia 
Vereins, 
Aufruf! 

An die Leiter der StonferenzeGemein 
den der Mennoniten im Mittleren Ca 
nada! 

Liebe Brüder in Chrifti Jeſu. 

Unſere Miſſionskaſſe iſt leer. Von 
verſchiedenen Gemeinden, die Miſſions— 
kollekten gehoben, iſt unſerer Kaſſe nichts 
zugefloſſen. Wir können die angeſtellten 
Arbeiter nicht länger unterhalten. Was 
ſollen wir tun? Soll die Arbeit, die ſo 
ſehr notwendige Arbeit, unter unſeren, 
ſo ſehr zerſtreut wohnenden Glaubensge 
ſchwiſtern eingeſtellt werden? Nein, nein, 
ruft ihr wie aus einem Munde. Wenn 
dieſe Antwort wirklich von Herzen 
kommt, dann werdet ihr nicht verſäumen, 
in den Andachten, auf den Jugendverei 
nen und in den Sonntagsſchulen Kollek 
ten für dieſen Zweck zu heben und an den 
Kaſſenführer, Br. Peter P. Epp, Morden, 
Van., zu ſenden. 

Eure Diener, 

Das Komitee: 
Johann Gerbrandt. 
Beter P. Epp. 

Niaac P. riefen. 


Winnipeg Bible Inititute, 

Dieies Bibel Imititut, welches ſich in 
Winnipeg, 590 Furby Street, befindet, 
öffnet ſeine Türen für die Lernluſtigen 
wieder am 1. Oftober. Die Behörde bit- 
tet alle diejenigen, die fich gerne eine 
beſſere Bibelkenntnis aneignen möchten, 
es mal ein Jahr in Winnipeg zu berfus 
chen. Der Unterricht wird mur in eng— 
licher Sprache erteilt, und es baben jchon 
etliche aus unſeren mennonitiichen Krei— 
fen dieſen Nurius abjolviert. Wir wün— 
ſchen, daß Der Herr dieſes Werf ſegnen 
möchte, und daß alle diejenigen, die kom— 
men, um zu lernen, viel Segen empfan— 
gen möchten. 

Unfer Dan. 
Anläßlich der mennonitifhen Welt: Hilfs- 
fonferenz in Danzig. 
(on den Mennoniten Klüchtlingen des 
Yagers Mölln .. Ybg., welche an der Kon— 
ferenz teilnehmen durften.) 


Mit tiefiter Rührung und Dankbarkeit 
erfüllte uns auf der Danziger Welt 
Hilfsfonfereng die  chriftlicy-brüderliche 
Geſinnung aller Anweſenden, welche mit 
der größten Aufmerkſamkeit die Berichte 
über die Lage der, Flüchtlinge, welche be— 
reit3 jenjeit3 des Weltmeeres eine neue 
Heimat gefunden haben, ſowie derer, die 
in Deutjchland bleiben müflen, und ganz 
Feionders über den Notitand der in der 


Verbannung in nördliden Teilen Ruß— 
Yan Ahmnehtenhon MRrither ımh Crhmes 





itern anbörten und ſich zu jeglicher Hil— 
feleiftung bereit erflärten. 

Als wir noch in Rußland ivaren, als 
uns jämtliches Vermögen geraubt wur— 
de und wir materiell und jeelijch jo hart 
bedrängt wurden, daß wir jchier verzag— 
ten; als wir dann nad) Moskau kamen 
und dafelbit von den Regierungsvertre— 
tern immer wieder und wieder abſchlä— 
gige Antworten auf unfere dringenden 
Bitten erhielten, da fragten wir uns mit 
tiefitem rnit: „Iſt denn ſchon jegliche 
Liebe von der Erde hinmweggenommen und 
iit denn die ganze Welt in einen Zujtand 
lieblofeiten und wüſteſten Barbarei 


“ 


der 
verfallen? 

Was die rufiiche Negierung betrifft, 

fo fcheint das wirklich der Fall zu fein, 
bezüglich aber der übrigen Welt hatten 
wir uns doc) ziemlich getäufcht. 
O wie viel Liebe und wieviel Mitge- 
fühl mit unferem Geſchick haben wir 
ichon erleben dürfen, feit wir den Boden 
der Sowjet-Union verlajien haben! — 

Lebenslanz werden uns folgende Na— 
men von Berfonen, welche für uns fait 
lebermenichliches geleiitet haben, in hei— 
ligiter Erinnerung bleiben und das An— 
denfen an diefe Namen ſoll ſich auf Kin— 
der und Kindeskinder meiterpflanzen. In 
unferer mennonitifhen Geſchichte werden 
diefe Perſonen jtets die herborragendite 
Stelle einnehmen. 

Es find das folgende Namen: 

1) Der alte, ehrwürdige Herr Reichs— 
präfident von Hindenburg, der uns den 
Einzug in Deutfchland bemilligte und 
felbit eine Summe von zmweihunderttaus 
jend R. M. zu unferer Verpflegung wäh— 
rend unferes Aufenthaltes in Deutich- 
land fpendete. 

2) Herr Profefior Dr. Auhagen, der 
damalige deutiche Botichafter in Moskau, 
durch deſſen Vermittlung uns die Aus 
reife aus Rußland und die Einfahrt in 
Deutichland ermöglicht wurde. 

3) Der Herr Neihstommifjar für die 
Deutich-NRuffen- Hilfe, Dr. Stüdlen und 
fein Gehilfe, Dr. Straube, welche treu— 
lich unfer Yagerleben überwachten, beziv. 
fiir unjere Betreuung und Verpflegung 
forgten und jomit unjfer Wohlergehen 
fürderten. 

4) Der Herr Regierungsrat, Vertre- 
ter des Auswärtigen Amtes, Dr. Hunt, 
welcher alles verfucht, um die zerrifjenen 
Familien wieder zu vereinigen und audı 
die in der Verbannung Echmadtenden 
aus ihrem Elend herauszuretten. 

5) Herr Vrofeſſor Benj. Unruh, der 
bei der Deutichen Regierung für uns ein 
trat, als wir no‘ in Moskau waren und 
es bei der Regierung durchjeßte, daß wir 
in Deutfchland einziehen durften und da— 
felbit für etliche Monate Unterkunft und 
Beköſtigung fanden. Der ferner für un 
jere Weiterfahrt forgte und unendlich 
vieles getan hat, um Canada für uns zu 
erichliegen, was ihm auch zum großen 
Teil gelungen ift. 

6) Aelteſter Töws, Canada, melcher 
unfchäßbar vieles zu unferer Einfahrt in 
Ganada beigetragen bat, der uns ſozu— 
jagen den Weg nach Canada bannte und 
die Negierung don Ottawa für unjere 
Immigration jtimmte, was ganz bejon= 
ders ſchwer var. 

7) Herr PBrofeffor Bender aus den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
der den Weg nad) Paraguay für uns 
erihloß und gar viele Gegenftände für 
die erite Notdurft der Brüder, die dorthin 
gingen, teils unentgeltlich, teils auf Rüd- 
zablung in 10 Jahren, ihnen mit auf 
den Weg gab. 
8)Herr DE, Gorter aus Rotterdamm, 











1. Oftober 


mwelder an der Spitze ber holländischen 
mennonitifchen Organifation für den 
Wohlitand der Brüder, die nach Brafili- 
en gingen, treulich forgte und unendlich 
viele Spenden aus Holland den Brüdern 
in Brajilien zufchidte. 

9) Und nicht zulett die Danziger men- 
nonitifche Welt-Hilfsfonferenz, welche be= 
fonders der Not der Brüder in Rußland 
gedachte und aus unendlihem Mitgefühl 
mit deren Notlage alles verjuchen till, 
was ji nur für möglich ermeijt, um 
die Not der Brüder zu lindern und mög— 
lihenfalls die Brüder aus dem namens 
lofen Elend herauszuretten. 

Unvergeßlich fol uns dieſe Welt: 
Hilfsfonferenz bleiben und nie mollen 
wir das Samariter-Werk und die dhrift- 
lihe Bruderliebe obengenannter hochge— 
ftellter Berjonen aus dem Gedädtnis laſ— 
jen, denen wir unjchäßbar vieles, ja une 
jer ganzes Leben zu danken haben. 

Gott der Herr wolle es Allen taufen= 
fach vergelten, was fie an und für uns 
Gutes getan haben! 

Sm Namen der übrigen Flüchlinge 
unterzeichnen: Abram Jac. Löwen 

Abram Dhck. 
(Mitglieder des Ausſchuſſes). 
Mölln i. Lbg., deutjcherufjiiches Flücht- 
lings-Lager, 8. Sept. 1930, 


Hilfswerf-Notizen. 
Bon Levi Mumaw. 

Dr. 9. ©. Bender landete am 15. 
September in New Norf nach einem 
Aufenthalt von ſieben und einhalb 
Monaten in Deutichland. Er war 
während diejer Zeit hauptjächlich im 
Intereſſe der mennonitiſchen Flücht- 
Iinge aus Rußland tätig. Auf der 
Heimreiſe nach Goſhen, Ind., machte 
er einen Abjtecher nach Scottdale, um 
Vericht zu eritatten. Sein Bericht 
iiber das Werf diefes Sommers für 
die Flüchtlinge, iſt ſehr intereffant 
und zeigt die ernſte Bemühung, der 
großen vorliegenden Aufgabe gerecht 
zu werden. Es galt, der großen 
Menge von Flüchtlingen in jeder 
möglichen Weiſe behilflich zu ſein 
und die nötigen Vorbereitungen für 
die Reiſe über See zu treffen, wie 
früher an dieſer Stelle berichtet wor— 
den iſt. 

Eine Spezial-Verfammlung des 
Erefutive-Nusichniies des Mennoni- 
ttichen Zentral-Romitees fand Sams- 
tag den 20. September im Kontor 
von Pr. M. 9. trat, 1600 Walnut 
St., Philadelphia, Pa., itatt, wo 
dann Br. Bender einen allgemeinen 
Vericht über feine Arbeit eritattete 
und wo zugleich das noch vorliegende 
Problem erörtert wurde, auf welche 
Weiſe den Flüchtlingen, die aus Ruf: 
land nach verichivdenen Ländern ent 
ronnen find, zu belfen iſt. Im af‘ 
aenreinen iſt die Nuswanderung aus 
Rußland zur gegenwärtigen Zeit ver- 
boten. Berichte über die jammervo! 
len Verhältniſſe dafelbit treffen noch 
immer ein ımd man mu annehmen, 
da viele durch Hunger und jchlimme 

Sobnungsverbältnifie umfommen. 
Leider itebt zu erwarten, daß wäh— 
rend des fommenden Winters nod) 
viele andere von dieſem Schickſal er- 
eilt werden, wenn ihnen nicht Silfe 
geleiitet werden kann. Zur geaen- 
wärtigen Zeit iſt dazu leider Feine 
Ausſicht vorhanden. 

Von den 3700 menneonitischen 
Flüchtlingen, melde im November 
des vorigen Nahres nad) Deutichland 
aefommen waren, find jett noch etwa 
00 ihrio ie0 Seleae 
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ten nach einem überfeeifhen Lande zu 
gehen. Man hofft, daß Diejelben 
binnen furzem Deutichland werden 
verlajien - fünnen. Naben dieſer 
Sruppe find noch einige, denen Die 
Ausreiſe aus Deutjchland vorläufig 
nicht geitattet wird und fir deren 
Unterhalt von den europäiichen Men 
noniten gejorgt werden wird. 

Zufolge einer Kabel-Depeſche aus 
Baraguay, iſt die vierte Gruppe von 
60 Familien am 17. Augujt in Bu 
erto Caſado angefommen. Sie tra 
ten am 19. die Reiſe bon da nach der 
Kolonie an. Cine fleine Gruppe 
bon fünf Familien jollte ungefähr 
den 15. September von Deutjchland 
nach Paraguay einjchiffen. Genau 
ere Nachricht darüber iſt noch nicht 
eingetroffen. 

Die Aufgabe, die  verjchtedenen 
Sruppen auszuwählen und den 
Wünſchen der einzelnen Perſonen 
nachzukommen in den ernitlichen Be 
itreben für fie dag Beite zu tun, war 
mit nicht geringen Schiwierigfeiten 
und Koſten verbunden. Doc kann 
gejagt werden, dab die Refultate we 
nigiteng einigermaßen befriedigend 
jind.. Die deutjche Negierung hat ſich 
befriedigt geäußert über das Werf 
der Weberftedlung der rußländiſchen 
Menneniten aus Deutichland. Bon 
feiten der Beamten der deutichen Ne 
gierung wurde die  bereitwilligite 
Mitwirkung in diefer Sache bewie 
fen, und dies war zum Gelingen des 
Projekts abjolut nötig. 

Bezüglich derjenigen, die nach Ba 
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mennonitiſche ,KRuundſchan 


raguay gingen bat das Mennonitiſche 
gentral Komitee gewiſſe Verantwort— 
lichkeiten für Ausrüſtung übernom 
men. Dieſe Verpflichtung iſt durch 
die freigebige Mithilfe der Menno 
niten Amerikas erfüllt worden. Die 
Flüchtlinge in Paraguay wohnen jetzt 
auf ihrem Lande und beſitzen die nö 
tige Ausrüſtung zur Bearbeitung ih— 
res Landes; doch ſind ſie bis zur Ern— 
te auf weitere Unterſtützung angewie 
ſen. In ihrem neuen Lande ſteht jetzt 
die Frühlingszeit vor der. Tür. Die 
jenigen, weiche in den eriten Grup 
pen famen, haben einige Vorteile 
über die jpäter Sefommenen, doc 
hofft man, daß im Lauf diejes und 
des nächſten Monats genügend Land 
beitellt und eingeſät werden Tann, 
dab die Ernte für den Unterhalt der 
Kolonie genügend fein wird, Die 
Ernte in Paraguay fällt in den Feb 
ruar. Big dahin muß durch uns für 
hinreichende Nahrung gejorgt wer 
den. 

Die Beiträge aus den mennoniti- 
ſchen Kreiſen Amerifas find in den 
legten drei Monaten mır ſehr jpärlich 
eingefonmmen, und mur weil noch von 
früberer Zeit Fonds vorhanden wa 
ren, fonnte das Werf umbebindert 
weiter geführt werden. Es! iit zu 
hoffen, daß unſer praftiiches Inte 
rejje an diefer Sache in den nächſter 
Monaten wieder mehr bervortreten 
wird, damit das Komitee imitande 
jein mag, der vorliegenden Aufgabe 
wie bisher zu entiprechen. 

Scottdale, Pa., 22. Sept. 1930. 
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Erſtklaſſige Deutiche Solinger Waren 


ir haben in leßter Zeit arößere Sendungen 
deutſcher Waren erhalten. 

Aleranderwerf Fleifchhaf- und Wurſtfüllma 
fchinen in 2 Ausführungen: 1. Innen weil; 
emailiert, außen fein rot ladiert; 2. Innen 
und außen filberweii; verzimmt. 

Größen No. 5 0 18:0, 22 82 
Preis fompl. $2.45 3.45 3.20 6.85 5.60 7.95 





Einzelteile: 
2x4 fl. Meſſer für No. 5 


l 0 2 1 2 oO 
30 ‚35 445 65 
Lochſcheiben mit 1/16” 

4” Löcher 40.60 80 1.20 
Wurſtfüllrohr .220 20 30.40 


90-99 2 





Wurſtfüllmäſchine auf ladier- 
ter Holzplatte: außen rot laf- 
tiert, Zylinder verzinnt. In— - . 
halt des Zylinders 5 Ibs. en - Be — 
Durchmeſſer 44”. Jede Mas 77 EEE 
ſchine ift mit 4 Füllrohren fol- 
genden Durchmeſſers verfeben: ; 
1. ur a a2’ 

Brei cc EN 


2 


8*9. 50 















Wandkaffeemühlen. 
Porzelan-Behälter, mit geſchmiedeten, gefräßten und ge— 
härteten Mablwerfen. 

In verſchiedenen Ausführungen zum Vreiſe von: 
8*2.85; 


82.353 82.603; *3. 10 






Solinger Küchenmeſſer, Klinge 4“, ſchwarzes Heft 18 
Dasſelbe Meſſer, Klinge 3%”, .15 
Küchenmeſſer aus roſtſicherem Stahl, Klinge 3%”, 20 

Dasielbe Meſſer, Klinge 2%”, .17 








Schlachtmeſſer, Klinge 6%”, extra Qualität, weißes Heft, 
BE VE: EEE 1.25 
Schlachtmeſſer im verjchiedenen Ausführungen auf Lager. 


Feine Solinger Beitef 
fe: Meſſer und Gabeln 
mit Stahlbeften, Min 
ge 5°’, fein blau po 
liert, 6 Meier und 6 





BADEITE nnonsannaunsuned 4.10 
Diejelbe Ausfüh =. er Anm 
rung, Klinge 4", 6 Meſſer und 6 Gabeln — ———————— * 
löffel, per ——— ‚85 
Fein polierte Aluminium Tee- 
löffel, per DE. ...44* 45 
Fein polierte Aluminium Schöpf 
löffel, per Stück P......... 25 





Solinger Hansicheren: vernickelt, ex 





tra Qualität, 6° 55 
Dieſelbe, 7 75 
Dieſelbe, 8’ 85 
Dieſelbe Hausſchere, Marke Kohl, 
ganz vernickelt 1.25 
Sinopflochichere, ganz vernidelt, 
12" lang ® 45 — 


Solinger Hausſchere: Extra 
Qualität, ladierter Griff, 





7 lang ‚85 
Diejelbe, 8°’ lang 1.10 
Diejelbe, ganz vernidelt, 

7” lang 1.10 
Diejelbe, ganz vernidelt, 

5” lang 1.45 


Nafiermeiler, Cullinan, 


Gold, höchite Qualität, 





Goldätzung zen» 2.25 











Nafierflingen aus garantiertem Holztohlenitahl, 
umübertroffen in Qualität. 

Päckchen von 10 Stück——— .65 

Päckchen von 5 Stück 6·⸗ 35 








Haar: und Bartſchneidemaſchinen, höchſte 
Qualität. 
Juwel mit 2 Aufſchiebkämmen, 


2.75 
Mars, mit 2 Aufſchiebkämmen, 
6 B 2.45 





Norma Bartichneidemajchine, * 
1.40 , Br 


Grom Bartichneidemalchine, mit aus 


wechjelbaren Schneideplatten zes 95 Thermometer: mit Re⸗ 
aumur und Fahrenheit 
Einteilung; Neaumur 
herab bis 40 Grad. 
JJ .30 
Mit emailierter, aufge 
legter Skala ern. 45 





Mit Milchglas- Skala .70 


Dentiche Waffeleifen mit feinem Muſter, 





daher dünne Waffeln. Auf jedem af 
feleifen ijt in deuticher Sprache eine An 
weifung, wie der Teig für Ichmeedbafte 
Waffeln vorzubereiten it. Die Waffel 
eiien jind SYe Boll im Durchmeſſer und 
paiien für die biefigen Nochberde 

2,61 


T:faitige Zimmermann Guitarren 
Erſtklaſſige Muſik-Inſtrumente mit veritellba 
rem Damenbals. Feinſte Mustübrung, ſehr 
auter Klang. 
Preiſe: $8.50; 














und $16.50. 


wi 


$11.7: 
Leinwand Autterale, 

gefüttert 2.25 
Leinwand Futterale, 


ungefüttert 1.45 


— 


Satz Saiten 440 





Zimmermann Mandolinen 

Sehr guter Klang, feinſte 
Ausführung. 

Preiſe: 85.90 und $8.00 

Leinwand Futterale, ge— 
u EEE .95 

Leinwand Nutterale, un— 
ERBETEN. 45 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess Street — —  Winnipeg, Manitoba 








Serreipondenzen 


Wollen wir nicht mehr tun für die Reichs— 
ſache Gottes? 


Yur Abwechslung lat uns die Frage 
einmal jo jtellen. 

Die Frage: „Warum tun wir nicht 
mehr .?“ haben fich viele Yejer wohl 
richtig beantivortet, die -meijten für ſich 
jelber. Viele haben darüber tief nach— 
gedacht, wie ich erfahren habe auf mei 


nen Neifen; wenn auch nur wenige in 
den Blättern geantwortet haben. Viele 


haben mich deswegen angeredet, mir ge 
dankt, und mich aufgemuntert zum ‚sort 
fahren, von Zeit zu Zeit. Einige woll 
ten mich etwas entmutigen, indem ſie 
meinten, daß es wenig hülfe. 
es hilft auch nicht immer Jichtbar, wenn 
Gott jelber redet. 

Gtiva zwei Monate lang habe ich nichts 
eingejandt, ein paar andere haben Tich 
etwas ausgeiprochen, bejonders Br. Ort— 
mann, ©. Daf., indem er eine Neibe 
weiterer ragen aus Der Hauptfrage 
ableitete. Ein anderer meint, die Frage 
iſt zu einfach geitellt su leicht zu be 
antworten. Nun, um joviel bejjer. Dann 
hat ſie auch jeder verſtanden. 

Auf die Frage, wie fie bier oben ge 
jtellt tjt, höre ich viele Yejer jagen: Ja, 
Herr Jeſu, ich will. Ich möchte. Tu 
hajt alles für mich getan. Lehre Du 
mich, wie ich es anfange, daß ich mehr 
Vermögen, bon 


a: ER 
Deine Zache 


Nun ja 


‚ 


erübrige don meinem 
meinen Kräften, für Dich. 
iſt ja auch die meinige, jeit ich Dir an— 
gehöre. 

O dal; wir verjtehen möchten, zu ſpa 
ren für den Herrn. Hierin liegt ein Dop 
pelter Zegen. 

„Wem Weisheit mangelt, 
in) der bitte von Gott... 

Grüßend 


(auch hier 


“ 


3 2. Epp, 
c/o Bible Inſtitute, Yos Angeles. 


Allen Verwandten und Bekannten Die: 
ne zur Nachricht, dat; unjere Adreſſe nicht 
mehr 39 Joſeph St., Kitchener, Ont., ſon— 
dern R. NR. 1, Wellesiy, Ont., it. 

A. Hübner. 


Unſere Adreſſe ijt jekt: 


Laventure, 
Sasf., anjtatt Yaird, Sask. 
Johann Siebert. 


Waldheim, Sask. 


Es iſt noch jo an der Tagesordnung, 
geboren Werden und jterben, denn wir 
werden beinahe täglich daran erinnert, 
dab unjeres Bleibens hier nicht iſt, und 
weil wir nicht wijjen, wann der Tod bei 
uns Einkehr halten wird, gilt uns Ddieje 
Warnung „Wachet“. Es find jeit Neu 
jahr bier bei uns und Umgegend recht 
biel gejtorben. Ein Jacob Bergen in 
Waldheim litt unter dem  furchtbaren 
Krebs, jo auch unjere Schwägerin D. 
D. Epp leidet am Krebs. Gottes Wege 
find nicht unsere Wege und Seine Ge: 
danken nicht unjere Gedanken. Auch 
bleibt in materieller Hinsicht im dieſem 
Jahre recht viel zu wünſchen übrig, weil 
die Ernte nur ſchwach ausgefallen und 
zudem noch der Getreidepreis. 

Möchte noch etwas befannt geben, day 
beim Schreiber diejes ein Brief von Ruß— 
land iſt, weldder auf mehreren Stellen ge— 
weſen iſt und nicht jeinen Beſtimmungs— 
ort findet. Möchte den Brief gerne jei- 


Mennonttifcdge Nundſchau 


nem Gigentümer zujchiden, wenn ex ſei— 
ne Adreſſe herſchickt. Der Brief kommt 
bon Simferopel, Krim, M. A. Fait, ad: 
rejliert an Eliſabeth H. Warfentin. Wenn 
die Betreffende nicht Die Rundſchau leſen 
jollte, erfährt jie es vielleicht durch an— 
Noch einen herzlichen Gruß an 
und Xeier. 
Better G. Warfentin. 


dere. 
Editor 


Dalmeny, Sast. 


raltlos eilen die Tage dahin. 
Schaut man einen Monat voraus, dünkt 
es uns eine lange Zeit und doch tvie bald 
zählt man auch ihn zur Vergangenheit. 
Da ich Schon mehrere Briefe erhalten ba 
be von meinen Freunden, die nach mei 
ner Tochter Maria fragen, wie es mit 
ihr ſteht, ob fie ſchon geſund tit, jo möch— 
te ich durch die Rundſchau berichten, daß 
im No. 20 der Rundſchau ein Druckfeh 
ler war: fie jollte operiert werden und 
nicht, daß ſie ſchon operiert ſei. Die Zeit 
war bejtimmt, fie war aber zu franf und 
Juni nach dem 


Wie 


ſo wurde ſie den 24. 
Zanatorium gebracht, Ivo alle Tuberku 
loje find. Dort hat jie nur Sonnenschein 
befommen, Vormittag von 9 bis 11 Uhr, 
md Nachmittag von 2 bis 4 Uhr. Da 
das wenig balf, war wieder der Tag be= 
ſtimmt, daß ſie follte operiert werden, fie 


war aber zu franf, und jo haben jie fie 
wieder in Zement gelegt, nämlich nur 
das eine Bein don oben bis unten und 


den ganzen Fuß, vorläufig auf 6 bis 7 
Vonat. O, Wenn's Doch nicht möchte 
\o lang dauern, es it aroßartia, was 
das Nind aushalten mul. Sie jagt im 


mer, „o wie bin ich fo müde bom Yie 
gen“, jo daß ſie ſich nicht wenden kann 
im Veit, Doch ſie iſt jo ſehr geduldig, 


wird niemals murren oder klagen. Zie 
glaubt feit an den Doktor. Gr hatte 
gelagt, dal er glaubt, fie in einem Naht 
auszubeilen, aber es ſieht mir dunkel. 
Aber bei Gott iſt alles möglich. Sie tit 
auch ſehr froh, wenn ſie beſucht wird, 
oder wenn ſie Briefe bekommt. Deshalb 
bitte ich Euch, werte Freunde, ſchreibt 
ihr Briefe, ob Engliſch oder Deutſch, ſie 
kann alles leſen. 

Nebſt Gruß von mir an alle Rund— 
ſchauleſern 

Frau Helena Thießen. 


P. S. Ihre Adreſſe iſt: Miß Mary 
Thießen, Sanatorium 462, Saskatoon, 
Sask. 


Schulfeſt von Tabor College 
Das Eröffnungsfeſt der Schule wurde 
geleitet von Bruder H. W. Yohrenz, wel— 
cher ſagte, daß nur wenige Schulen ein 
Feſt dieſer Art haben. 

Bruder P. E. Hiebert las zur Ein 
leitung einen paſſenden Abjchnitt. In 
feinen Bemerkungen betonte er den Durſt 
der Menfchbeit. Als Gelegenheit zum 
Gebet gegeben wurde, wurden herzliche 
Sebete don einigen Brüdern zu Gottes 
Ihron emporgejandt. Der Kirchenchor 
am rt diente am Vormittage mit Ge: 
jüngen. 

Als eriter Nedner wählte Bruder Lanz 
ae von Buhler, Kanjas, das Wort aus 
Yıfas, wo die Jünger Jeſu davon han- 
delten, wer für den Größten gehalten 
werden jollte. Bon den Fiſchen heißt 
es: Der Größte perichlingt die Kleinen. 
So machen es auch die Großen der Welt. 
Er nannte eine Reihe von großen Herr- 
jchern auf, wie Hanibal, Mlerander, Na— 


Dieſe mollten 
leben in ei— 
jol es in 
Bruder 


poleon und Wellington 

berrichen. Viele Menichen 
nem Größenwahnfinn. So 
chriſtlichen Schulen nicht fein. 
Langes drei Hauptgedanfen waren: Lehr— 
barfeit, Demut und Dienjtbarfeit. In 
vielen Schulen hat man mit dem Grö— 
benwahnfinn eine bverworrene Moral und 
legt zu viel Gewicht auf die Vernunft. 
Bruder Lange hob ferner hervor, dat; wir 
Die chriſtlichen Schulen brauchen, weil 
dort die dverjchiedenen Fächer vom chriit- 
fihen Standpunfte aus gelehrt werden. 
Das Leben des Xehrers beeinflußt Die 
Schüler. Bruder A. Unruh von Mani 
toba war der zweite Nedner. Als Text 
hatte er Matth. 25, 18-—20 gewählt. 
Das Wort vom Lehren fommt bier zwei— 
mal vor. Muf vielen Stellen find heute 
Religionen und Schulen vom Staate ge 
trennt. Es wird in unſerer Yeit biel 
Gewicht auf Erjchreden gelegt und nicht 
genug auf Yehren. Paulus und ‘Bet 
rus hatten gewiſſe Yehrpläne. In Athen 
lehrte der Apojtel, dab wir einen Schöp— 
In modernen Schulen lehrt 
jei bon ſelbſt entitanden. 
3weitens lehrt Paulus von der Einheit 
des Menjchen. Alle ſtammen bon einem 
But und alle find in gewiſſen Beziehuns 
nen gleich, jedoch gibt es noch Menfchen, 
die fich vom tieriſchen Inſtinkt leiten laſ— 
ſen, und andere, Die ſich herzu geſel— 
len, werden hinweggeſtoßen. Drittens 
kommt Baulus in feinem Lehren auf Die 
Weltgeichichte. Gott hat Ziel gelebt und 
vorgejeben, wie lange und wie weit Tie 


fer haben. 
man, Die Welt 


wohnen jollen. Wir jehen Gottes Fuß 
jpuren in der Weltgeichichte. Der Apo— 
jtel erlaubt das Lehren der Yiteraturge 
jchichte.. Gr nimmt Bezug auf das, was 
Boetei gelehrt haben. In der Yitera= 
turgeſchichte ſieht man 
Völker nach etwas Höherem. Petrus 
lehrt die heilige Geſchichte des Alten 
Bundes. Petrus, ſowie auch die chriſt— 
lichen Schulen, wenden ſich an den Wil— 
len. Ein kleiner Jude fand in einer 
Bibelſchule in Rußland vierzig Studen— 
ten unter dürftigen Verhältniſſen. Er 
rief aus: „Das bedeutet vierzig Dör— 
fer!“ Obiges iſt ein Beweis von dem 
Einfluß der Schulen. Das Ziel der welt— 
lichen Schulen iſt der Broterwerb. Das 
Ziel der chriſtlichen Schulen iſt, zu hal— 
ten alles, was der Herr befohlen. 

Am Schluße der Vormittagsſitzung 
wurde von Br. Lohrenz darauf hinge— 
wieſen, daß Bruder D. E. Harder, der 
einer der Redner hätte ſein ſollen, be— 
denklich krank ſei. Auf Aufforderung 
wurde ſeiner in den Schlußgebeten ge— 
dacht. Nach der Miſſionspauſe trug Mr. 
Huhges mit ſeinen Studenten Muſik vor, 
wodurch wohl ein mancher muſikaliſch An— 
gelegter ich in höheren Negionen ber: 
jeßt fühlte, 

Am Nachmittage eröffnete Br. N. N. 
Hiebert die VBeriammlung mit Yeien ei— 
niger Verje aus Esra und Gebet. Es— 
ros Plan war zu lehren und Gott zu 
juchen. Neben anderen Feſten wäre Br. 
Siebert gerne einmal auf einem Gebets— 
feit. Zu Esras Yeit fand jo ein Reit 
ſtatt. Der Ebenfeld Männerchor diente 
inztwiichen mit ichönen Gejängen. 

Bruder 9. D. Wiebe war der nächite 
Nedner. Das Schriftwort zur Grundla= 
ge feiner Anjprache war Ebr. 13, 20. 
21; Matth. 26, 13 entnommen. Sein 
Ihema war: „Iaten unvergänglich.“ 
Er erwähnte Abrahams Großtat und 
Mojes als Vermittler, Moſes und Pau— 


das Zuchen Der 





1. Oftober 


lus waren gelehrie Leute. Carry und 
Lipingitone gehören zu den erjten Glau= 
bensmännern der Miflion. Bruder Wie— 
be machte darauf aufmerfjam, daß noch 
feiner von den Lehrern dieſer Schule ver— 
eivigt fei. 

Bruder Unruh war der leßte Redner 
am Nachmittage. Gr hatte Warnungss 
ivorte aus Hoſea 4, 6 und 7, 8. 9. Sir 
rael wollte nicht lernen. Das Volk ver— 
lie Gottes Wort. Die Texte find Wor— 
te eines Volksfreundes. Wie fich in Vers 
5 Ephraim unter die Völker mengte, jo 
iſt unfer Volk bereits in Diefer Gefahr. 
So wie Ephraim als ein Kuchen, der nicht 
umgeivendet wird, anbrennt und ber 
Dirbt, jo kann es geichehen, ivenn ein 
Volk nicht in den Wegen des Herrn wan— 
delt. An Vers neum frejlen Fremde ſei— 
ne Nraft. Juda bekam Friſt, lernte aber 
nicht bon Iſrael. Die Schule möchte fich 
nicht von der Gejellichaft fortreigen laſ— 
jet. 

Der Schreiber diejer Zeilen 
aufgefordert, Das Schlußgebet zu halten. 
Möge diejes Schulfeit nachhaltig noch ei— 
zum Segen gereichen. Für 


wurde 


nem manchen 


unſere chriſtlichen Schulen möchten alle 
Kinder Gottes betend einſtehen. Das 
walte Gott! 

H. V. Wiebe. 
Hillsboro, Kanſ., 14. Sept. 1930. 


Kin guter Nat. 


Rundſchau No. 26 
unter der Ueber— 


Ich hebe in Der 
auf Zeite 5 geleſen 
ichrift: „Eine Bitte.” Da fragt jemand 
um Mat. Gr bat ein Yeiden mit den 
Augenlidern, immer, wenn er Mittag ges 
geilen bat, iſt er frank und es geht auch 
fchon über auf feine Frau. Es gebt 
dann über auf den ganzen Körper und 
gewöhnlich muß er unterliegen. Ihm tit 
bange davon, wenn es ansteckend fei, denn 
fie find 12 Seelen in der Familie und 
dazu haben fie eine arbeitsreiche Zeit. 
Sch werde Dir, lieber Lejer und Kranz 
fer, einen Nat geben. Nimm aleich nach 
dem Mittagejien ein bis zwei Eßlöffel 
voll Kornis Alpenfräuter ein, reibe Die 
Nugenlider mit Reißungsöl oder Heilöl 
ein und dann gehe liegen, ſonſt kann 
es nicht helfen. 

Ein Leſer. 


Gin fiheres Mittel 

für den franfen Patienten, der die Bits 
te in Nundichau No. 26, Seite 5 jtellt, 
um einen Nat für fein und feiner Frau 
Leiden. Wenn Dir, Br. Kelwood, das 
Leiden nochmal erjicheint, jo jpringe au— 
genblicklich auf und der eriten Katze, Die 
Du erblicit ‚laufe nach, bis ſie jo ſchwitzt, 
dab fie ſchäumt. Mit diefem Schaum 
jtreiche über die Mugen und Du bijt nicht 
nur fiir den Tag gebeilt, jondern darfit 
Dich auch nächite Nacht einer viel ſüße— 
ren Nube erfreuen. 

Grgebenit zeichnet fich ein in Mitleid 
aezogener Bruder. 

Gajtbroof, Sasf. 

Nch bin ein geborener Nudnermeide, 
als ich drei Nahre alt war mit den El— 
tern in die Krim, Spat, St. Tarabus, 
angejiedelt. Meine Schulfreunde waren 
Nobann Reimer, Heinrich Fast, Wilhelm 
und Abraham Born, Heinrih und Peter 
Löwen, Kornelius Martens. Martens 
Vater vertrat mi, wenn ich meinen 
Brüdern Eſſen brachte und Johann Reis 
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mer war mein Beihüßer in der Schule, 
wenn die Schüler mich nedten, dab ich 
mich befehrt hatte. Ach bin jeßt 52 Jah 
re alt. Wo jeid Ihr alle? Und wo 
die Verwandten don meiner lieben ver 
jtorbenen Mutter Vaters 
Zeite haben wir mehrere Ndrejien. Mei: 
ne Mutter war eine geborene Anna Wal 


Zeite? Bon 


von PBordenau. Ihr Vater war wohl 
Aron Wall. Eine Tante war in Bu 
jouro, Kim. Ihr Mann war Peter 


Ihr Zohn war Heinrich Kan 
Tante war wohl eine gebore 
Wall. Ob Jakob Kornelſen, 
Tiegenbagen, lebt? 
Heinrich hatte ein alälernes Muge. In 
Zagradotvfa waren wohl Gerhard Walls 
Kinder. Bitte, lat mabl alle von Euch 
hören. Much die dent Jugendver 
ein: David Ediger, Johann Kröker, Ja: 
Peter Yangemann. Fürbittend 
gedenken wir aller Notleidenden, denn tie 
uns alle nah, beionders wenn 
wir Wwiedergeboren ind. find bier 
Pilger und Kremdlinge 

Wartend auf verjchtedene 
unterzeichnet fich Euer Freund 
fannter 


Janzen. 

zen. Die 
ne Maria 
Sohn 


noch Sein 


aus 
cob und 


ſind ja 


Wir 


Nachricht, 
und Be 


Jacob 8. Neimer. 


Bericht von dem fanadifchen Verei— 
nigungsfeit. 


Schon jeit geraumer Zeit war es der 
Wunſch der bier bei Shafter, Cal., wohn 
yaften Canadiern, ein Vereinigungsfeit 
su feiern. So wurde es denn im Ba 
fersfield Parf am 14. Teptember zur 
Tatjache. Trobßdem Jeſus die Maria 
lobte, daß fie das gute Teil ermwählet 
hatte, jo jcheint Doch immer noch Der 
Martba Zinn des beichäftigten Dienens 
in unſeren rauen borhbanden zu 
jein. Zur Mittagsmahlzeit wurden lan 
ge, weiße Deden auf den arünen Naten 
aelegt und was dann alles da hinauf 
fan, fünnen wir Männer jchiwer beichrei= 
ben; fo viel iſt ficher, es war ein be 
jonders reich bejeßter Tiſch und wir al: 
le waren aquten Muts. Es war ein recht 
interellanter Anblid, wie ſich die über 
100 Perſonen große Schar zu Tiiche ge— 
lagert hatte. John GE. Venner dankte 
dem himmlischen Vater fiir Die friedliche 
Negterung, unter der wir jeßt lebten, 
dann fir Die guten Erinnerungen an der 
alten Heimat Kanada und auch für den 
reich gededten Tiſch. jungen Leu— 
te fangen ein fanadiiches Zchullied, wel— 
ches einen jehr auten Eindruck hinterließ. 
Nachdem geſpeiſt ward, wurden etliche 
Photographien von der ganzen fröhlichen 
Sejellichaft genommen. Dann wurde 
wieder umter den großen ZSchirmbäumen 
aß genommen und ein Feines Pro 
gramm abgehalten. Jacob M. Dück 
machte die Einleitung, indem er einen be 
fannten Pſalm las. Er bemerfte noch, 
daß nicht alle, die in den letzten 10 Rab 
ren bon Vanada nach Shafter gezogen 
feien, jett auch bier zugegen Teien, ſon— 
dern daß mehrere ſchon daheim beim 
Herrn waren, fo 3. ®. feine erite Frau, 
Onkel Glödler, die Tanten Giesbrecht, 
Warfentin, Böſe und andere mehr. Br. 
Dück betete dann mit uns. Darauf fol: 
gend hörten wir dann ein Trio-Lied: 
„Beautiful Niver“ von Frau Abe, Iſaage 
Alice Peters und Yaura Glödler. Ed. 
Peters iprach in der englischen Sprache 
bon den Erlebniſſen der eriten Jahre in 
Californien, wie uns manches recht fremd 
gewejen jet und Wie manche jich recht 


lieben 


* 
VBie 


Mennonitiſche Rundſchad 


ſchwer hätten ſchicken können in die neue 
Verhältniſſe, ja daß etliche kritiſiert hät— 
ten. Nun ſei das nicht ein richtiger Weg, 
um gute Bürger zu werden, ſondern wir 
ſollten helfen am Aufbau dieſer neuen 
Heimat. Redner ſprach dann, daß auch 
in geiſtlicher Beziehung manchmal ähn— 
liche Verhältniſſe ſeien, daß dem Guten 
entgegen gearbeitet würde. Unter ande 
rem erwähnte er, daß wenn man ſchon 
nicht mithelfen wolle den Wagen zu ſchie 
ben, ſondern denſelben noch aufhielt, 
man beſſer täte, man ſetzte ſich auf den 
und ließe ſich daß 
noch aufhielte. Er 
ſonders die Jugend auf, treu zu halten 
an den Glauben unſerer Väter. Frau 
Frank B. Dück ſagte ein ſchönes Gedicht 
Gerhard J. Sie 


fahren, als 
munterte be 


Wagen 
man 


über die Tageszeiten. 
mens iprach im deutſcher Sprache tiber 
Das eine Wort „Umſonſt“. Gr jchilderte, 
wie unſere Väter der Einladung der fa 
nadtichen Regierung Folge aeleiitet bat 
ten und wie fie dort bon der Regierung 
Seichenf, eine 160 Meder 
Heimitätte, entgegen genommen batten, 
weiter wurde der Pionierarbeit aedacht, 
wie jchiver es geweſen jei, die Prärie 
unter Nultur zu bringen. Es wurde jo 
gar der DOchien gedacht, mit denen ein 
mancher Karmer feinen Anfang machte. 
Weiter wurde erwähnt, dal man nod) 
die Berionen heraus fennen fonnte, Die 
mit Ochſen gearbeitet haben, indem es 
feite, geſetzte Charaftere feien und nicht 
jo ſchnell aus der Faſſung zu bringen ſei— 
en. Es wurde befonders der beiden Pre— 
miere, Wilfried Yauriers und 
Mackenzie King gedacht. Erſterer bat ei 
nem manchen zu Woblitand gebolfen und 
feßterer iſt beionders gut geweſen, in 
dem er die Türen Kanadas und 
unſere bedrängten Brüder aus Rußland 
aufnahm. Dann wurde auf ein 
großes „Umſonſt“ hingewieſen, das von 
Gott ſelbſt kommt, indem er uns allen, 
ohne Unterſchied, das ewige Leben anbie 
tet. Es wurde eine herzliche Einladung 
gemacht, doch von dieſem Angebot Ge 
brauch zu machen und ſich zu bekehren zu 
Jeſum, dem Anfänger und Vollender des 
Glaubens. 

David W. Glöckler und H. W. Regier 
brachten ein Duett: „Mein Heiland, ha— 
be auf mich acht,“ welches, wie ſie 
meinten, bon ihrem Vater Glöckler recht 
oft gelungen worden war, Walter War: 
fentin und Jackie Siemens dienten uns 
mit Harmonifa Muſik. Alma Penner und 
Ella Wiebe jangen ein Yiedehben: „Die 
Tauben.“ Dann wurde vom Vorſitzen— 
den eriwäbnt, wie aut wir es doch hatten 
in dieſem Lande, und daß viele von um 
jern Brüdern darben müßten, jo wurde 
denn eine nette Kollefte gehoben und den 
Hilfsbedürftigen in Harbin, China, ae 
jandt. John C. Penner jpracdh etliche 
Worte der Anerkennung an die Frauen, 
die fich bejonders Mühe aegeben hatten 
Reit abzubalten, auch lobte er den 
Zinn des ganzen Programms, indem es 
Sott zu Ehren abgehalten ward. Dann 
betete er mit uns zum Schluß. 

Das Programm Itand unter der vor— 
trefflichen Yeitung des H. W. Negier, Es 
wurde ein Nomitee berausgewählt, das 
dafür jorgen joll, daß im mächiten Nab- 
re ein „Ztaats Canadiſches Wereini- 
gungsfeſt“ itqatfinden möchte. Als Ko- 
mitee dienen die folgenden: Eduard N. 
Reters, 9. W. Negier und Gerhard J. 
Siemens. 

Um den vielen Lejern, die ſich für die— 


das große 


® 
x 
1 


Sir 


öffnete 


noch 


das 


ſen Bericht intereſſieren, noch weiter ent— 
gegen zu kommen, laſſe ich hier die Na— 
men derer folgen, die ſich an dieſem Fe 
ſte beteiligten: Die Fräulein Nelly Jan 
zen, Marie Dück und Tilda Wiebe; Wit 
wer Jacob Warfentin und Jacob Bo 
ſe; die Jünglinge Jacob und Johny Jan— 
zen, dann die folgenden Familien: Aron 
Warkentin, Abr. B. Klaſſen, Dav. W. 
Glöckler, Abr. Strauß, Walter Warfen 
tin, Abe. Niaac, Henry M. Dück, Frank 
B. Dück, John E. Penner, Henry W 
Wiebe, Carl Glöckler, Frau Helen Brek 
fenridge, H. W 

mens, Gerhard J 


Regier, Jacob J. Sie 
Siemens, Henry Hil 
debrandt, Jacob J. Peters, Frank A. 
Nickel, Simon Peters, John Strauß, 
Frau Voht und Herbert E. Regier. 
Im Auftrage des Vorſitzenden, 
Gerhard 


* 


J. Siemens. 


Winkler, Man,, 
den 22. September 
Wir ſind hier bei Winkler herum wohl 
mit der Dreſchzeit wieder zu Ende gekom 
Stellenweiſe hat es 
etwas verhagelt war, 
Im Stroh 
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men. tüchtig gebu 
ſchelt, aber wo es 
dort hat es weniger gegeben. 
war es wohl ganz enorm gewaächſen, Doch 
an Nörner lie es viel zu wünſchen üb 
rig. 

Da ich Gelegenheit batte, dDreichen zu 
helfen, werde ich jchreiben, was es um 
gefähr vom Acker gab. Ich half bei On 
kel Heinrich Hildebrand, Prediger md 
Karmer. Da ibm auch, nebit Zöhnen, 
mancher Ader vom Hagel traf, jo war 
jtellenivetfe der Ertrag nur gering. Ztel 
lenweiie, two es nicht verhagelt war, gab 
es teichlicher, bis 20 und mehr Bırichel 
vom Acker in Weizen. Füuttergetreide 
war im Stroh recht aut 
der reiche Ertrag an Nörner fehlte. Es 
wird itellenweije den Karmern nur kärg 
lich zureichen, denn der Preis iſt ja klein, 
70 Eents pro Buſchel 

Nun dem Arbeiter wird's aber nicht 
bejier ergeben. Mein Tagelohn war mur 
$3.00. Die Ware bleibt hoch in den Ge— 
zuſehen Wird 


geraten, aber 


bon 60 bis 


ſchäften, ſodaß man ehr 
müſſen, fich durchzubrinchen 

Nev. Heinrich Voth, Pred. Rob. War: 
fenins Schwiegerfohn, hat fein Yand au 
feinen Söhnen abgegeben und hat fich bon 
feinem Schwiegervater Yand übernom— 
men, ob füuflich oder gerentet, hab's noch 
fomeit nicht erfahren. 

Heute flog über Winkler ein Neroplarn, 
ein Doppeldeder, mit großem Getöſe. 
Was Sein Bejuch wohl bewirfen wollte, 
willen wir noch nicht. Paſſagiere fah— 
ren tat er wohl nicht. 

Farmer Klaſſen, Rob. Warfentins 
Rächter, hat ſich bei Killarney Yand ge— 
fauft und gedenkt wahricheinlich noch im 
Herbit hinzuziehen; na viel Glück zu ſei 
ner Reiſe. 

Nacob Warfentin, Heinrich Warfentins 
Zohn, bat ſich das Fleiſchergeſchäft, wel— 
ces A. A. Braum eine Zeitlang mit ziem— 
lich autem Erfolg, unter Beteiligung ei— 
ner renen Numdichaft, betrieb, aefauft. 
Onkel Braun wird aber no vorläufig 
mit regem Geichäftsiinn den neuen lei: 
cher den Handel erlernen, damit der jein 
Handwerk aus dem „ff“ tun kann. 

Die durchgebaute Kirche der M. Br. 
Gemeinde bier in Winkler, geht ihrer 
Vollendung entgegen. Man ſagt, cs 
wird ihnen etmas über 4000 Dollar ko— 
ten. Nun der liebe Herr möge alle Be- 
teiligte daran jegnen 

P. 9. Benner. 


Henderfon, Nebr., Box 156. 
Einen Gruß der Liebe zuvor Ihr 
Dolen Geſchwiſter, bekommt Ihr auch 
mal was zu hören von Johann und An— 
na Johanſen? Die letzte Nachricht war 
vom März 1930. Dann meinte Anna, ſie 
würden bald hier ſein. Iſt Peter mit ſei— 
ner Familie auch dort? Philipp Wieben 
aus der Krim, Dorf Djurmen, ſchreibt 
uns mal. Iſt Jakob Nickel, Johann Nik— 
kels Sohn, deſſen Schweſter Frau Hein. 
Kornis in Melitopel 
wir 


war? 
Verwandte 


Wenn ja, 
Jakob Sa— 
watzky aus Landskron, Molotſchna, wa 
ren unſere Nachbaren. 


dann ſind 
Iſt von Johann 
de Jagers Kinder niemand in Canada? 
Onkel Johann de Nager iit meines Va— 
ters Bruder. Baters Schweſter Juſtina 
L.ıumtimg ſtarb legten Zeptember, Eine 
Nachricht von Frau Niaaf de Jager wür— 
de mich Sehr erfreuen. Dann haben wir 
wohl noch eine Schwägerin Johann Sper 
Img aus Annowka, Krim, Gerhard und 
Abram Unruhs, auch Euch allen möchte 
ich gerne begrüßen 


Ihr es 


Schreibt alle, wenn 
beijer könnt als ich. Yeide ſehr 
an Rheumatismus am ganzen Körper. 
Auf Wiederjehen, wenn 
dann Dort oben. 
Nebit Gruß 
Abram u. Eliſabeth Sperling. 


nicht bier, 


Beachy, Sask. 

Die Löſung des Rätſels in Rundſchau 
No. 18. 

Ich habe lange aeivartet, ob nicht je— 
mand die Löſung einfenden möchte, doch 
bis jeßt iſt es nur ein Leſer, der da 
glaubte, daß es die Zonne ſei und das tft 
falſch. Die richtige 
Hahn. (Nichtia. Ep.) 

Friedrich Mielke. 


Löſung dit: Der 


Neinland, Guauhtemoe, Mexiko, Campa 4 


Senn der Negenfall früh fommt, dann 
aitb es viel, es wächit bier ſehr. Aber 
doch weiß Gott immer an beiten, Er bat 
uns noch immer geholfen, Er wird auch 
weiter für uns jorgen, tvenn wir Ihn nur 
nicht vergeiien. Gr iſt ein Gott über alle 
Menichen, über die Gerechten und Un— 
gerechten. Er wolle uns auch fernerhin 
Seinen Segen jchenfen. Der Geſundheits— 
zuſtand ijt bei uns jeßt gut. Ich babe 
6 Gejchtviiter, die am Xeben Sind, 4 
Schweitern und 2 Brüder. Eine Schwe— 
ter bat jich dies Jahr auch ſchon ver— 
heiratet. Ja, dann heißt es auch wieder 
ein neudermähltes Baar. Man ſchließt 
das Band, jie werden Weib und Manı, 
dann fängt der Kampf ivieder in Freud' 
und Schmerzen an. Der Herr geleite fie, 
Es jind ſchon 5 Nahre, dab wir in die— 
fer Gegend iind. Es fommt uns schon 
fange vor, als wir Abſchied nahmen bon 
unjern treuen Freunden und Freundin— 
nen. Ich würde ſie mal gerne alle be— 
ſuchen, aber ich denke für uns iſt es ganz 
unmöglich. 

Mit einer Menge freimdlicher Gedanz 
fen ſchließe ich mit dieſem Briefe und 
arüse alle Verwandte und Bekannte, Die 
ſich unfer noch bon früher erinnern, alle 
die noch dort in Kanada find. 

Nebit Gruß 
Annie Fröje! 
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Rußland. 


Zu der Unruhe und Angſt geſellt ſich 
dann auch noch die Not des 
leeren Wieviel Mühe bat es 
den Landmann gekojtet, feine Felder zu 
beitellen und die Ernte einzubringen, und 
nun hungert er im vollen Sinne Des 
Wortes. Denn man hatte ihm entiveder 
unerſchwingliche Steuern ihn 
bei Winterszeit von Haus und Hof bei 


in Rußland 
Magens 


auferlegt, 


trieben oder gar in den hohen Norden 
verbannt. Wieviel Elend gibt es auf 
tem Wege dorthin und in der VBerban 
nung ſelbſt. Allein aus einem kleinen 
Kreiſe im Süden Rußlands find laut zu 
berläfligen Nachrichten ſchon jieben Ei 
fenbabhnzüge mit Verbannten nach dem 
Norden abgejandt 

Es bat Fülle aegeben, wo man Die 
Leute untertvegs mit überjalzenen Zup 
pen fütterte und ihnen nachher fein Wai 
fer gab, um den Durst zu löſchen. Klei 
ne Stinder haben da vor Durft gejchrie 
en. Was mögen jene Väter und Müt 
ter durchlebt haben? 

Die Städte im Norden, wie Woloa 


Archangelit und andere, ſind 
überfüllt mit VBerbannten. 
Sollen von fünftaufend nur 
fendfünfhundert am Yeben geblieben fein. 
Wieviel Familien find zerriffen, Der 
Mann in der Berbannung, die Frau 
meint in der Heimat, oder der Mann tm 
Gefängnis Frau und Kinder in der 
Verbannung das z3wanzigſte 
Jahrhundert von größerer Leihesnot zu 
reden? Die in den Gefängniſſen 
liegen zuſammengepfercht 
wie die Heringe und warten dort auf ei 
nen allmählichen Tod durch Hunger, üb 
len Geruch und Ungeziefer oder auch auf 
plößliche Hinrichtung Es handelt ſich 
bei den Eingekerkerten und Verbannten 
nicht nur Tauſende und Zehntauſen 
de, ſondern um Millionen Das liegt 
aber auch im Plan der dortigen Macht 
haber, welche in der Zeit, als ich noch 
vor Moskau lag, äußerten: „Wir füh— 
ren unſeren Plan durch, und wenn es 
über Millionen Leichname geht!“ 
Daraus erklärt ſich auch, was 
aus einem Briefe vom 2. Mai 
tiere: „Zu Tauſenden ſterben 
der. Die ruſſiſchen Nachbarn 
fahren und haben die Kinder ihrer 
Freunde zurüdgebolt und haben Dabei 
auch noch fremde Kinder mitgebracht. 
Aber die erzählen haarſträubende Dinge, 
wieviel dort umfommen und ſterben 
As Die Kinder bei euch in den Flücht 
lingslagern itarben, haben die rufitichen 
Zeitungen uns viel geſchrieen, aber 
dieſes verſchweigen ſie Etliche wirk 
ten von Unſeren, ſie wollten die Frauen 
und Kinder zurückholen, find ſchon im den 
verichiedenen Anitanzen geweſen, aber al 
les iſt jeßt unſchuldig, ſie antworten: 
„Bir haben feine verichiet, eure Armen 
baben’s aetan. Wir haben nichts dage 
gen, wenn fie zurückgeholt werden.“ Aber 
im Geheimen erbält der Dorfrat Befehl, 
feine Papiere auszustellen. Es wird wohl 
fein Musländer einen Einblick hineintun 
fönnen.“ Dieſe Taftif iſt mir und allen 
Slennern jenes Zpitems wohl befannt. 
Dein Neich komme. 


da und 
In Wologda 


noch eintau 


und 
Weiß 


Schmachtenden 


um 


ich bier 
1930 31 
Die Kin 
ſind ge 


bei 


— Arbeiter fanden unter dem Fuß 
boden der Weſtminſter Abbey die Ru 
inen einer olten Kirche von vor 850 
Jahren. Weitere Nachgrabungen wer 
den getan, London, England. 


Mennonitiſche Bundbfihar 


ORRORSRD OREROREZO) 


2 Ediths 
J 


Von Frau Adolf Hoffmann 


NEN. 


(Fortſetzung) 





Herrn Eſcher anbetraf, ſo 
ſchien er hingegen mit Blindheit geſchla 
zu ſein. Merkte er denn wirklich nicht, 
dab fein Weib mager und feltiam bleich 
wurde? Es gibt feine ſchlimmere 
Blindheit als diejenige, die durchaus nicht 
jeben will Mann batte fich daran 
gewöhnt, in Familie allein map 
jolche Verirrung ſchmälert 
beſonders den Verſtand 

Etwas hatte Geheimrat von 
Eſcher auch noch geſchadet. Einige feiner 
geiwagteiten waren bon 
Es fam dadurch jehr viel 

und Diesmal vermehr 
Vater berhärtete 
und Kinder 
nit Launen um über 
Ansprüche willen. Befonders 
Ehe war ein jteter Zankapfel. 
glanzendite Partie iſt fir 
berrücte Mädel gerade gut genug,” 
melte der harte Mann, wenn er fie in ih: 
ver ganzen Xieblichfeit und gewählten, 
geraden Haltung an fich vorbeigeben jah. 

Er ſchien mehr mebr davon über 
zeugt zu jein, daß das höchite auf Erden 
Geld, Geldes alter Name, Ansehen, 
und dergleichen Aehnliches it. Es 
Ind feine Tochter 
jolcher Berzweiflung 
ihre Liebe 
ravebrechende, 


Was bon 


gen 
eben 


Der 

einer 
gebend zu fern; 
ganz 


anderes 


Spefulationen 
neuem gelungen. 
Geld ins Haus . 
tes Unglück, 
jein Herz 
tagtäglich 
triebener 
Ediths 

„Die 


denn der 
qualte 
neuen 


und Frau 


das 
mur⸗ 


und 


zwert, 
Macht 
zum Verzweifeln! 

wohl 


war 
wäre öfters 


nabegefommen, ohne ohne 


DIE 


und 

immer 

grau 
Arm 


unſcheinbare, 
noch im ſelben ſauber vertragenen 
en Kleide mit Paketen unter dem 
daherſchreitende Frau Grichfon. 

Was dieſe letzteren enthielten, hatte 
Edith an dem Abend entdeckt, wo die ſie 
Verſendende um eines Uebergewichtes 
willen Paket auf der Poſt nochmals 
öffnen mußte. Yon dem nicht febr gerade 
inmpatbiichen Beamten angefahren, jtand 
lie da und bemübte ſich vergeblich, aufzu— 
fuoten. 

„Laſſen Zie mich Ahnen helfen, Frau 
Grichion, ich babe gerade bier auf Beicheid 
au warten,“ jagte Edith Freundlich. 

Gin „Nein“ wäre ganz umangebracht 
aeweien. Zuſammen bemeiiterten die bei- 
den den twideripenitigen Bindfaden und 
bolten drei Baar Zocken nebjt einem Kin— 
derbemd heraus, 

„Das wird genügen. 
wieder zubinden.“ 

Tabei mußte das Ding umgefebrt iver- 
den; und Fräulein bon Eicher jab, daß 
es an eine Nettungsanitalt für früher 
mißhandelte Ninder aing. 

„Unser Yennart bat es fo aut,“ 
Ichuldigte sich die errötende Heine Frau, 
„uns dünkt, meinem Mann und mir, wir 
fönnten ibm nichts Beſſeres antım, als 
wenn wir ein bißchen fir die, die es 
ſchlimmer haben, foraten.“ 

Leiſer, dabei aber mit unſäglichem 
Stolz fügte fie hinzu: „Swen meint, er 
braude nicht3 Neues. Mein, was der 
Mann forafältia sit! 2 

„Swen“, ihres Gatten Namen, fam 
immer ganz furz und jcheinbar troden 
heraus Der Scharfiinnige aber, der 
zu hören verjtand, fühlte den Uuterton 


ein 


Nun wollen wir 


ent⸗ 


deutlich, und dieſer klang wie ein Sie— 
gesgeſchrei. 

„Lennart iſt ein glückliches Kind,“ war 
alles, was Edith ſagte, während jeine 
Mutter von neuem an den Schalter trat. 

Sa, ſolche Lebensanichauung! Warum 
gehörte jie zum Kodex jo weniger Men 
ihen? Gs wirde jo naturgemäß jet, 
überall, in allen Yagen, an jedem Tag, 
dem Nächiten genau das anzutun, was 
man jelbit erjehnen fönnte. Oder auch 
bon ihm denfen, jprechen, was wir möch 
ten, das wiederum uns gälte 

Oh! um den Jammer der 
itenzen, der Truganjchauungen 
Yiigengewebe! 
Edith jah vor 

gar nicht mehr 

Schülerinnen Wieder 
jie wonnig erjchauerte, 
Mund entweder „Swen“ 
oder auch nur 
ſprach. 

So geliebt werden! 


Scheinexi 
und der 


ſich Fräulein Kratzer, 
hinkte und alle ihre 
erobert hatte, wie 
wem ihr alter 
oder „Gerda“ 


Grichion“ 


Die 


„xenmari aus 
ja, das macht 
adlig! 

Wie Frau damals ge 
der, der vielen 


hatte Doch Die 
iprochen: „Vornehm it 
hilft; jonjt feiner.“ 

Gerhard Müllers Lieb jenfte den Kopf. 
Ihr ahnte ja, dab fie einmal an feiner 
Seite ganz bornehm werden wurde 
Eine jelige Ansicht! Fürs erite aber fam 
ihre das Los, das ihr zu eigen war, nicht 
aufs lieblichite gefallen vor, bei weitem 
nicht! Sie jehnte ſich danach, Großes zu 
tum, bielen zu dienen und mußte immer 
noch . . . in der Lehre ſtehen. 

3war räumte, etwa um dieſelbe Zeit, 
der junge Tſchuckmann das Feld, nachdem 
Auserforene Ichönen Abend 
als er jich wahrhaftig anſchickte, zudring 
lich zu werden, von feiner proßigen Hö 
be berab, ibm einfach, aber wie wiirde: 
voll! zu veritehen gegeben, daß ſie be 
einem beriprochen 


feine eines 


reits anderen Treue 
batte. 

Bleibt in einer Mannes 
ein Rünfchen von Ehrgefühl, 
man nicht umſonſt daran. Der geden 
bafte Parvenüſohn batte endlich bearif 
fen und im ziemlich anitändiger Weile 
Reißaus genommen, nachdem er drei— 
mal, die Augen gen Himmel erhoben, 
Hände an jeiner gejtieften Weſte inein— 
andergelegt, geichivoren batte, daß er nie 
an einem anderen Altar anbeten würde 
als, an dem feiner erſten und legten Lie— 
be. 

Edith 
auf. 

Wie 


bruſt auch nur 
ſo appelliert 


die 


’ 


nahm dieſes Geliibde gelaſſen 
recht ſie daran batte, merkte ſie 
ſchon wenige Tage darauf, in der Stun 


de, wo ſie, aus einem Laden tretend, in 


welchem ihrer Mutter Lieblingskeks zu 
finden waren, auf ein junges Baar ſtieß, 
Das ſoeben lachend und ſcherzend Die 


Glastür aufzuſtoßen ſich amichiefte. 


„Julie! Herr von Tichuefmann! 
Hier?” 
„Auf Ihren bezaubernden Spuren, 


meine Gnädige,“ antwortete der Unver— 
beilerliche, indem er Editbs Handſchuhe 
umſtändlich an die Lippen führte. 

Julie anbetraf, jo wollte fie ſich 
fait ſchütteln vor Lachen, entzückt, ihre 
Schweſter getroffen zu haben. 

An dem Abend diefes Tages, während 
fie in der Ede ihres Mädchenzimmers ihr 
furzgelodtes, aber außerordentlich glän— 
zendes Haar ſorgfältig und umitändlich 
bürftete, meinte fie troden: 

„Hätteit dur ihn fire Dich behalten mö— 


a 
Was 


gen, ich würde ihn dir felbjtverjtändlich 


. 





1. Oftober 


gelaſſen Haben. Du bift die Weltefte, die 
Beite und die Schönjte von ung beiden .. 
du möchteſt wideripredhen? Sei 
jtill und höre weiter. Ich darf doch auch) 
einmal den Mund auftun, zumal ich jo 
offen bin, jo freimütig . Nun ja, Gi: 


Was, 


genlob Nas willſt du, Edith, du 
bajt dir die Sache ſelbſt eingebrodt. Al— 
jo, ich ziehe in jo wenigen Worten als 


möglich meine Gedanken zufammen: Dir 
gebührt der Borrang. Da du aber Herrn 
von Tſchuckmann einen Korb gabit, io 
gehört er nunmehr mir. Jammerjchade 
wäre es Doch, wenn dieſer Goldfijch nicht 
in der Familie bliebe.“ 

Hier jtocdte jie, fait außer 
neuer Energie, ihrer älteiten 
einen Triumphblict zutverfend. 

„Oh! Julie, wie kannſt du jo leichtfer 
tiges Zeug fprechen!“ rief dieſe zugleich 
borivurfsvollen und erichredten Tones. 

„So, jeßt gerätit du außer dich, mein 
hochverehrtes Kräulein jtatt, ivie 
du ſollteſt, mir tief erfenntlich zu fein, 
daß ich mich bejtrebe, dir folchen netten 
Schivager zu verichaffen. KXeichtfertiges 
geug, meiner Treu! Und mein Vorha 
ben erfordert jolche jtrategiichen Kennt— 


Atem, mit 
Schweſter 


Tugend, 


niſſe! Glaubſt du etiva, der Bräutigam 
werde mir leicht in den Schoß fallen, 
nachdem er dir fein Gunſt zuwendete? 
Närrin, die du bit! Von deinen Vor— 


zügen halt du eben nicht die blafjeite Ad: 
nung, Du Dunme, GEngelhafte. 
Nein, noch nie erblicte ich Mehnliches!“ 

Julie jprach mit tiefer Entrüſtung, um 


Yrebe, 


fo mehr, als es ihr mur jchlecht gelang, 
die furzen Yöpfen, welche ſie geflochten 
hatte, unten feit zu binden. Endlich ward 


dennoch das große Werk vollbracht, und 
ie jagte in ihrer nachdrüdlichiten Art: 

„Undank ijt der Welt Yohn, Verfannt: 
das Los der Tapferen. Mber, bon 

Ich ſchwei 
meinen 
und hoffentlich 


ſein 
meiner eigenen Schweiter! . 
ge alio lieber jtill; an 
jollit dir mich - erfennen 
einit loben.“ 
Worauf beide ins Bett gingen. 
(Kortfeßung folgt) 


Taten 


Inter den ewigen Armen. 
(Fortſetzung von Zeite 3) 
Kaum find wir eingeichlafen, jo wird 
laut au Fenſter geflopft, und wir 
merken, daß es draußen lebendig iſt. 
Meine Mutter ſteht auf, um zu öffnen, 
und meine Schwägerin und ich folgen ihr 
bald. Da ſehen wir, die Küche iſt voll 
von Soldaten und auch draußen ſcheinen 
noch eine Menge Leute zu sein. Aber 
num bören wir lettiiche Yeute, im Ge— 
genjaß zum Ruſſiſchen, in dem wir bis 
ber ſowohl mit Bolſchewiſten wie auch 
mit Litauern verkehrt. Einen Augen— 
blick ſteht die Hoffnung auf: ſollten es 
die lettiſchen Freiwilligenabteilungen des 
Generals Ballod ſein, die Schulter an 
Schulter mit der Baltiſchen Landeswehr 
gegen die Roten gekämpft? Aber das 
iſt nur einen Augenblick; im nächſten ſchon 
iſt uns der Sachverhalt klar: es find 
die berüchtigten roten Lettiichen Schützen— 
regimenter, die Stütze und Ausleſe des 
Bolichewiitenbeeres. mit eijernem 
Griff padt dieje Erfenntnis ans Herz. 
Weiter kann man vorläufig nicht den— 
BR; ;. 


Unſere neuen roten Säfte find fehr ge: 


das 


RF 
Wie 


ſprächig. Sie erzählen von der militä— 
riſchen Lage: die Litauer ſeien zurückge— 
ſchlagen, und nun würden ſie, die Ro— 


ten, in den nächſten Tagen nach Subbat 

















ber 


en 
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en WwD 
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vorftoßen — dorthin hatte fich mein Bru- 
der geivandt — und dann weiter nad) 
Abeli — dem litauifchen Grenzort - 

und die verlorenen Stellungen bald wie- 
dergewinnen. Und auch von der Politik 
ſprachen fie: Deutichland jei, von der 
Entente durch das Verfailler Ultimatum 
ſchwer bedrängt, entichlojjen, in ein 
Bündnis mit den Boljchewiiten einzu 
gehen und werde die Unterjtüßung der 
Freimilligenheere der Randitaaten infol- 
gedeflen aufgeben. Es feien ſchon deut— 
fhe Unterhändler bei ihnen gewejen und 
der boljchemwijtifche Siegestag jei im Anz 


auge. 
Wir können das alles nicht nachprü- 
fen, — ſeit Monaten haben wir feine 


anderen als rote Zeitungen mit ihren 
Lügenberichten zu Geficht befommen. 
Wir glauben es auch nicht. Toc aber 
wird der Drud auf der immer 
grauer, immer jchwerer. — 

Draußen wird unterdeffen mit Arbei— 
ten begonnen. Am Rande des Gartens 
werden Echüßengräben ausgeivorfen und 
Mafchinengemwehritände gebaut. Andere 
Leute belegen die leerjtehenden Zimmer 
im Nebenhauje, das während des Welt- 
frieges als Offiziersunterfunft von deut— 
fhen Soldaten gebaut worden ijt. Wir 
find mitten in einem bolſchewiſtiſchen 
Kriegslager, mitten in den vorderften Li— 
nien der neuen Front. Was joll num 
werden? — — 

Was geworden, kann ich bier nun nicht 
mehr im einzelnen ausführen. Es gins 
ge zu weit, nun noch von all den Kämp— 
fen zu berichten, deren Yerg.n wir wa— 
ren, bon all den verjchiedenen Typen der 
roten Coldaten, mit denen Wir in den 
folgenden Wochen in Berührung kamen; 
vom Noten Stabe, der acht Tage jpäter 
bei ung einzog; von den Gerüchten, die 
wie Mückenſchwärme durch Die Luft 
ſchwirrten und unjere Lage nur noch wir: 
rer und fraujer machten; von der Tor: 
ge um unferen lieben Berwandten und 
der Freude, wenn dann und wann eine 
Nachricht von ihm zu uns drang; bon der 
Corge auch um unfere eigene Lage, in 
der wir es Tag um Tag wie ein Wun— 
der empfangen, dab wir hier mitten im 
bolfchewiitifchen Nampfgebiet jo gnädig 
betvahrt blieben; von dem Gottestroft, 
der uns aus den blauen Augen der lie- 
ben forglofen Kindlein jo hell ins Herz 
blidte; von dem endlichen Siege Der 
Weiten nach Tagen, in denen uns das 
Waffer twieder einmal bis an die Keh— 
le ging; bon der Rückkehr meines Bru— 
ders und unferer baldigen Flucht aus 
dem immer noch bedrohten Gebiet. Woll- 
te ich das alles jchildern, ich glaube, es 
müßte ein Buch werden. — 

Nicht vorübergehen aber till ich an 
einem Erlebnis, das mehr wie alle an— 
deren Zeuge davon it, dab eine ſtarke 
Hand, eine viel ftärfere als die der Bol- 
ſchewiſten, über uns in diefer Zeit ge— 
maltet und ganz unmittelbar, beivahrend 
und rettend, in unjer Leben eingegriffen 


Seele 


bat. 
Es Mar wieder einmal Tonntag, 
Sonntag nach der eben gezeichneten 


Nacht, die uns den Einzug der Boljche- 
wiſten brachte. Am Morgen hatte ich 
außer dem NAnattern der Majchinenge- 
mehre in der Nähe und dem ferneren 
Kanonendonner, an den man fich ſchon 
gewöhnt, nichts befonderes ereignet. An 
einem Gotteswort hatten wir uns ge— 
ftärft, ich glaube, e8 war eine Predigt 
des treuen Zeugen Ludwig Hofader über 
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den Aampf mit den Mächten der Fin- 
iternis, und faſt hatten wir uns ſchon 
in die neue Lage gefunden. 

Da wird es am Nadhmittag — id, 
denke, e3 war gegen 5 Uhr, — in der 
Küche laut. Als ich hinau.gehe, um zu 
ſehen, was es gibt, finde ich meine Mei- 
ne in einem Gejpräc mit einem roten 
Soldaten. Kaum jteht der mich, fommt 
er auf mid) zu und fragt auf ruffifch: 

„Bann waren zulegt Weiße hier?“ 

„Su denfe, Donnerstag jahen wir 
wohl die leßte weiße Patrouille,“ ant- 
wortete ich ihm, ohne mir etwas Schlim- 
mes dabei zu denken. 

„Rein, die meine ih nicht. Ware 
nicht vorher ein paar Mann bier, Die 
nach Bolſchewiſten juchten?“ 

„sa, das war Pfingftdienstag.— Ta: 
bei fehe ich den Frager genauer an und 
füge unmwillfürlich Hinzu: „Und der eine 
hatte Nehnlichkeit mit Ihnen.“ 

„sa, der hatte Nehnlichkeit von mir,“ 
fagte er mit umbejchreiblich widerlichem 
Hohn in der Stimme. 

Da fommt mir eine plögliche Erkennt 
nis, ohne daß ih doch ſchon die ganze 
Tragweite derjelben erfajje. 

„Das waren Cie wohl ſelbſt?“ fragte 
ich. 

„a, das war ich felbjt. Und Sie ha- 
ben mich zum Mittagefjen eingeladen.“ 
Und er fieht mich an mit den funfelnden 
Augen eines Naubtieres, das ſich an der 
Not feines Opfers weidet. In dieſem 
Augenblick fehe ich auch deutlich, daß es 
ein Jude ift. 

Doc feine Anfchuldigung kommt mir 
fo widerfinnig vor, daß ich troß des Ern— 
jtes der Lage darüber lache. 

Aber er bleibt bei feiner Behauptung 
und fügt noch die andere hinzu, ich hät— 
te gefragt, warum fie ‚alfo die Weißen, 
die Gegend nicht mit größerer Truppen- 
macht befeßten. ch glaube auch das 
nicht, weil der Menfch mir ja jchon bei 
unferer erjten Begegnung einen fo un: 
angenehmen Eindrud gemacht, daß ich 
mich ſchwerlich auf längere Erörterung 
werde eingelafien haben. Unbedingt 
leugnen fann ic es aber nicht. Wir 
reden noch lange bin und ber. Er au: 
flagend, ich mich verteidigend. 

Schließlich fagt er: „Bitte, feien Sie 
fo liebeswürdig, Heiden Sie fi an und 
fommen Sie mit mir zu unjerem Tta- 
be.“ Und mwieder liegt der gleiche teuf- 
lifche Hohn in Stimme und Ausdruck. 

Erſt da wurde es mir far, worum 
es jeßt eigentlich für mich ging. Was ich 
in dieſem Augenblid durchlebte, wo mir 
die Celbitenticheidung plößlich entzogen 
war, imd ich mich, außerlich angesehen, 
wehrlos in der Hand eines Satansknech— 
tes fühlte, iſt ſchwer zu fchildern. Es 
war wie eine innere Erftarrung, die über 
mich fam. ber ich fah in die angſtvol— 
len Augen meiner Mutter; ich hörte das 
verzweifelte Bitten meiner Schwägerin. 
Da raffte auch ich mich noch einmal zu 
einer Bitte auf. Aber es war verge— 
Are 

Unterdeſſen batte fich der Naum mit 
unserer lettifchen voten Cinguartierung 
gefüllt, da die Nachricht von meiner Ge- 
fangennahme ſchon auf den Hof gedrun- 
gen war. Die Leute drängten fich um 
uns, um zu bören, was es gäbe. Hier 
malte fi Neugier auf einem Geficht, 
dort Sleichgültigkeit dem jchon oft Erleb- 
ten gegenüber, dann auch ein Schimmer 
bon wirklicher Teilnahme. Der eine und 
andere legte fogar ein gutes Wort für 


mich ein, oder verficherte, ich milde ja 
wohl bald wiederfommen. 

Aber auch diefe Fürſprache war mir 
kungslos. Da ging ich hinaus, um mich 
für die Fahrt bereit zu machen und ei- 
nige3 bon den nötigiten Sachen zuſam— 
menzulegen. Meine treue Mutter woll— 
te mich begleiten. Es dauerte eine ge— 
raume Weile, bis das Pferd von der 
Weide geholt und angejichirrt wurde. Da 
flüfterte ich meiner Mutter zu: 

„Sib ihm doch jeßt etwas zu efjen!“ 

Meine Mutter griff meinen Wink auf, 
bradte Brot, Butter und Milch hinaus 
und jagte: 

„Bir laden niemand zum Mittag ein. 
Aber wenn wir den Emdrud haben, dat 
jemand mit Eſſen gedient iſt, jo teilen 
wir mit ihm, was wir haben, ohne zu 
fragen, ob es ein Noter oder Weißer 
it.“ 

Der Scherge ſchien durch die einladen- 
de Mahlzeit augenscheinlich angenehm be= 
rührt und ſprach ihr gründlich zu. 

Dann fam der Wagen und wir traten 
die ſchwere Fahrt an, hinter uns zu Pfer- 
de drei bis an die Zähne bewaffnete Bol: 
fchewiiten, der Jude und zwei Ruſſen. 

Es Mar eine merkwürdige Kahrt. 
Langſam lief unſer müdes PBferdchen über 
den bon deutichen Soldaten erbauten 
Nnüppeldamm. Alles war totenitill, die 
ganze Gegend wie ausgeitorben, und der 
einzige Zaut weit und breit war das Tad- 
Taf der Mafchinengewehre in der Ent— 
fernung bon einigen Kilometern. 

Wir famen an dem Förjterhaufe vor— 
bei. Die Fenſter waren bernagelt und 
feine lebende Seele in der Nähe. Den 
Tag vorher war der Föriter von denſel— 
ben Spitzeln, in deren Hand ich mich jest 
befand, mit jeiner ganzen Ramilie nad) 
Dinaburg ins Gefängnis gefchleppt und 
all jein Hab und Gut ausgeraubt. Mir 
fuhren weiter und famen an die deutichen 
Blodhauslaper am Bahnhof. „Queis— 
nersruh“ ftand noch in großen Buchitaben 
aus weiber Birfenrinde über dem Ein— 
gangstor . Aber auch dies ein Bild von 
Verfall und Tod. Die Türen erbrochen, 
Die Keniter herausgenommen, die Dach— 
pappe abgerifien, die Oefen zertrümmert. 
Ind alles fo ftill fo unfagbar itill und 
tot, auch drüben am Bahnhof mit feinen 
jeßt leeren Fenfterhöhlen, den gleichfalls 
einst deutſche Truppen erbaut hatten. 

Jenſeits des Bahngeländes fuhren mir 
einen Hügel hinan, und vor ums breitete 
jih im Strahl der untergehenden Eonne 
groß und ftill eine unermeßlich weite 
Fläche. 

Die innere Starrheit hat fich inzwi— 
fchen gelöit. Es ziehen manderlei Bil- 
der an der Eeele vorüber. ch fehe mich 
im Gefängnis in Dünaburg, oder viel: 
leicht auch drüben jenfeits der Dina im 
Gefangenenlager in Stodmannshof. Ach 
fehbe alles bis ins einzelne: Ungeziefer 
und Hunger und AFledinphus. Aber es 
iſt merkwürdig, all dieje Bilder haben gar 
fein Grauen. KRait ift es wie ein Gefühl 
der Freude, nım auch leiden zu dürfen, 
und diefes Leiden als eines um unferes 
Chriftenitandes willen anzujehen. Aber 
ich fehe noch weiter. Ich ſehe mich vor 
einen Klintenlauf geitellt und höre einen 


Schluß. Da verichwindet die Zeit, und 


die Ewigkeit breitet fich vor mir au? und 
ift mir. nahe, ganz nahe, wie noch nie 
bisher in meinem Leben, und es ift wuns 
derichön, ihr jo ins Auge zu fehen.... 
Aber. da ſehe ich meine geliebte Mut- 
ter neben mir, und ich leſe die bange 
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Sorge um mich in ihrem blafjen Geficht. 
Und ich jehe die Verzweiflung meiner 
jungen Schwägerin, die allein in diefer 
bangen Ungewißheit mit den beiden Klei— 
nen zurüdgeblieben ijt ..... da fann id 
nicht anders, ih muß ſprechen: 

„Herr, es find dir alle Dinge mög— 
lid. Wenn es dein Wille ift, führe uns 
heraus aus der Not und jühre mich wies 
der zu ihnen zurück.“ 

Und num eiipfand ich etwas Wunder- 
bares. Wie es war, kann und will ich 
im einzelnen nicht jchildern. Genug, ich 
wußte, das Gebet ijt erbört. 

Wir waren noch einige Hundert Schritte 
weiter gefahren. Da jah ich, wie der 
Bude fih zu den Ruſſen hinüberbeugt 
und lebhaft mit ihnen verhandelt. Dann 
gibt er jeinem Pferde die Sporen, über- 
holt unferen Wagen, jtellt fich quer über 
die Straße davon, winkt ınit der Hand, 
damit wir halten follen, und jagt: 

„Sie können nad) Hauje fahren.“ 

Wenn ich auch eine innere Antwort 
bon oben gehabt und eine Äußere, fichts 
bare erwartet, jo konnte ich es doch noch 
nicht faſſen, daß es jo jchnell gefommen. 
Daher fragte ih unmwillfürlich: 

„Was wird aber dann fein?“ 

„Dann wird nichts jein. Sie fünnen 
ruhig nad) Haufe fahren,“ antwortet der 
Bolſchewiſt. „Aber ſeien Sie in Zukunft 
jeher borjichtig mit dem, was Sie fpre= 
chen,“ fügt er Hinzu, indem er nahe an 
unjeren Wagen heranteitet, und ich er— 
kenne ihn faum wieder, fo verändert ift 
jein Ton und fein Ausdrud. 

Auch die Ruſſen find herangefommen. 
Beim Umivenden unjeres Wagens auf 
dem jchmalen Knüppeldamm ift das An— 
geipann in Unordnung geraten. Da 
jpringt der eine ein blonder, junger 
Kerl, der fich kurz vorher befonders wild 
und twiderwärtig gebärdet — vom Pfer- 
de und hilft mir bereitiwilligit und zus 


borfommend, alles wieder zurecht zu 
bringen. 
Dann verabſchieden mir uns mit 


freundichaftlichem Händedrud von denfel- 
ben Menfchen, die eben noch ihre teuf- 
liſche Luft am Zerſtören von Kreiheit oder 
Leben gehabt, und die nun, nach Gottes 
Willen, dazu dienen mußten, uns in 
übertvältigender Weije fein erbarmendes 
und rettendes Nahefein erleben zu laſſen. 

Was fol ich denn nun noch dazu fa- 
gen? Ich meine, es ijt genug. Genug, 
um das große und frohe Wiſſen um die 
Dinge, die höher find als alle Vernunft, 
im Herzen feiter wurzeln zu laffen und 
freudig zu ſprechen: 

„ya, Herr, es tit, wie du gejagt haft, 
Zuflucht iſt allein unter deinen Armen, 
und es gibt feine Not und Keindichaft 
in der Gegenwart und in der Zufunft, 
auf Erden und in der Hölle, die grö- 
Ber ift, als deine Kraft zu erretten, und 
die nicht dazu dienen fönnte, uns deine 
Liebe zu offenbaren.“ 

— Aus „Am Wegjaum.“ 
Jahrbuch von Baul Blau. 

Von Anna Katterfeld find ferner er- 
ihienen: „Die erite Blutzeugin im Dia- 
tonifjinkleide‘, 20 Cents. Einige kleine— 
re Hefte über die Verfolgung im Balten: 
lande zu je 10 Cents, wie „Paul Wachts⸗ 
mutb, Ein Hochtwegwanderer aus der 
Schar baltifher Märtyrer.” Befonderz 
aber möchte ich auf das fehr wertvolle 
Buch von ihr hinweiſen: „Die Stadt der 
Barmberzigkeit.“ Gin Lebensbild des 
Paitor v. Bodelihtwingh. Preis 85 Cents, 

U. Kröfer, 








Bad. Eliter. Max Hölz, einer der 
Führer der deutjchen Kommuniſten, der 
fürzlich von Moskau zurückkehrte, um die 
Leitung der Vahllampagne im hiejigen 
Bezirk zu übernehmen, wurde bei einem 
Zuſammenſtoß mit rechtsradifalen Na 
tionalfoziafiiten übel zugeridtet. Zur 
ärztlichen Beben lung der erlittenen Ver— 
letungen wurde er nach einem Hoſpital 
gebracht. Hölz iſt Der frühere Räuber— 
hauptinann, der Thüringen und Sad) 
fen ſengte, plünderte und mordete. 


Keine Lebeusverſicherung! 


Warum die vielen Unfoften machen 
um eine Lebensverficherung von $1L000.— 
zu erlangen, wenn es für meniger Geld 
zu haben ift? 

Der gegenfeitige 
bon Fiin-Manitoba iſt in Der 
$1000.00 Unterjtügung zu zahlen. 

Und bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht 8.00 überftiegen. 

Diefer Verein hat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver— 
zeichnen. Sedoch ijt hiecmit nod, nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, deſto 
bejier. — Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 

Mutnal Supporting Society of 

Southern Manitoba. 
Gretna, Man, 


Die aitberühmten 


Wiebenöl, jest unter dem Namten 
Matthiesol, Nr. 138581 und Nenner: 
leiöl, Batent 13608 und Mattbies 
Reißungsöl (Gout Dil) Ratent Nr. 





Unterftügßungsberein 
Zage 





13882 find zu jeder Zeit zu Haben 
und werden prompt befördert nad 
jeder Richtung hierzulande, porto 


frei; jedes zu 65 Cents eine 2 Un— 
zenflaiche. 4 Unzenflaſchen $1.15. 
Diele Dele dienen bei Knochenbruch, 
Rheumatismus, Verrenfunaen, Seh 
nenveriteifung, Serenichuß und afler 
lei anderen Fällen mehr. einzig rich— 
tig hergeſtellt ausschließlich von 

N. Matthies Remedy Go., 
797 Redwood Ave. Winnipeg, 
Bei C. O. D. einzelne Flaſchen ſ0e. 
teurer. 


Bruchleidende 


Werit die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Eluart’s PlapaoPads jind ver- 
fhieden vom Bruchband, weil jie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht jind 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Seine Riemen, Schnallen vder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
luft behandelt und die hratnächigiten 
Halle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneiungsprozei; iſt natürlich, alſo 
Fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweilen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein (Held 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Eie Anvon hente an 

Plapao Yaboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Mo. 


Mdrefle .......... 
Name — 














Ein Mittel gegen jede Krankheit 
Schreiben Sie ausführlich an 
Frau Anna Penner, 

79 Hallet St., — Winnipeg, Man. 











Dr. Hachle's jandfreie 
Seilfinjt » Erde 


mit Radiumgehalt ijt ein deutiches Heil— 
mittel eriten Nanges gegen Erfranfungen 
der blutreichen Organe: Nieren, Leber, 
Halle, Milz, Lungen, Herz, Magen, 
Darm, Die jich in Form von Nerven=, 
Haut» und Blutfranfheiten wie: Gicht, 
Nhenmatismus, Verftopfung, Hämorr— 
hoiden, Zuderfranfhpeit, Aſthma, Adern: 
verfalfung, Strebs, offene Beine, Be- 
ſchwerden der Wechieljahre uſw. fühlbar 
machen. Die Heilerde regt bei täglichem 
Gebrauch den Stoffivechjel an, ſcheidet die 
Schladen aus dem menschlichen Nörper, 
reinigt das Blut und bewirft leßten En: 
des Die Gejundung der gefamten Organe. 
3u beziehen durch: Ferd. Haeberle, 69 
Lily Str, Winnipeg, Man, 


Ausländirhes 


„In Die Arme der Religion.” 














Yeitichrift für Neligion und 
Zozialismus“ führt Walter Miller, der 
die VBerhältniiie in Rußland duch lang: 
jährige Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen 
Partei und einen halbjührigen, kürzlich 
beendeten Mufenthalt unter ruſſiſchen 
Arbeitern in Mosfau fennt, den Nach: 
weis, dal; „heute in Sowjetrußland ent 
gegen allen Erwartungen Die Neligion 
eine grobe Molle iptelt.“ Der Stalin: 
Bolfchewisinus treibe geradezu die Men: 
ichen in die Arme der Religion. Ne mei 
ter nämlich Die politische Entrechtung der 
Mailen durch die Diktatur einzelner Ber: 
ſönlichkeiten fortichreite, Ddeito mehr ſu— 
chen Die Werktätigen ein Ventil auf einem 
anderen Gebiet. Dieſes Ventil babe jich 
dem rufiichen Arbeiter in der Religion 
geboten. Und zwar ſind es gerade Die 
aftiven Schichten: Männer in beitem Al— 
ter, rauen, Dazu viel Jugend, PBerjön- 
lichfeiten, deren Andividualität erwacht 
it, „Die die Frage nach dem Zweck und 
Biel ihres Yebens ausdrüdlich ftellen.“ 
„zo Tißen ſie nun in elenden Löchern 
beifammen, fingen, beten und lauschen 
den Worten. ihres „Vertrauensmannes“, 
ihres Rredigers. Das Gebet und Die 
gegenfettige religiöie Ausſprache gibt ih— 
nen das, was die Diftatur bon ihnen 
fernhält: Die Möglichkeit jich auszuſpre— 
chen.“ Die Belegichaften großer Betrie— 
be jtellt der Verfaſſer feit — iind 
im Stillen gruppiert nach religiöien Rich- 


In Der 


tungen. „Die Sekten bejigen eine un— 
gcheure Anziehungskraft. Ste treiben 
eine ſtarke Propaganda. Sie richten 


Nurie ein im Nähen, Zchneidern, Ma: 
ſchinenſchreiben und Stenographie, in 
Sprachen und Literatur. Die Regierung 
befämpft dieſe Propaganda, durch die den 
Komfjomolzen, dem fommuniitiichen Ju— 
gendverband, eine Konfurrenz erwachſen 
it. Die kommuniſtiſchen Organijationen 
verlangen die Heraustreibung der Sek— 
ten aus ihren meiit elenden Xofalen. 
Gut, man treibt die Menſchen auf die 
Strafe und erlebt dann eine miſſionari— 
che Tätigkeit: die Gläubigen ſprechen 


ihre Mitmenichen an und treiben auf der 
Straße Propaganda.“ 


Auch der Drud 








Mennonitifcie Yindferen 


der äußeren Gewalt werde nichts än— 
dern an der Tatfade, „daß Millionen 
ihre Befriedigung juchen und finden in 
der Religion.“ Auch wenn hier die re— 
ligiöfe Betätigung nur mehr ein Ventil 
daritelt für einen Tatendrang, der an 
jih nad anderer Richtung geht und da— 
ber nicht notwendig in einer legten Tie— 
fe wurzelt, jo bleibt doch die ungewöhn— 
liche Bedeutung dieſer Feititellungen ei— 
nes gewiß unverdächtigen Zeugen. 


Erſchütternde Eindrücke von Rußland. 


„Sowjetrußland iſt cin Zwangsſtaat, wie 
ihn die Welt noch nicht geſehen Hat.“ 


Minfitdireftor Garl Hein von New Nort 
über feine Ruhlandreife. 

Allen denjenigen, die mit dem Tom: 
jetipftem in der einen oder anderen Form 


inmpathilieren, empfiehlt Herr Carl 
Hein, die Zuſtände an Ort und Stelle 


zu jtudieren, und er ijt überzeugt, daß 
Die Begeiiterung „für dieſen Getvalt- 
ſtaat“, wie er ſich ausdrücdt, in fürzeiter 
Yeit merflich nachlaſſen dürfte. 

Herr Hein, der einer der Mitdirefto- 
ten des New York Kollege of Muſic, 114 

116 Dit 85. St., iſt, ſpricht aus eige— 
ner Erfahrung, denn er tit fjoeben von 
einem „Spaziergang“ durch Sowjetruß— 
land zurücdgefehrt. 

Seit etwa 40 Jahren hat Herr Hein 
in jedem Sommer eine Reife in der einen 
oder anderen Himmelsrichtung unternom- 
men. Heuer war fein Ziel das Himalaja 
Gebirge, das er über Sowjetrußland, 
Afghaniſtan und Indien zu erreichen ſuch 
te. Aber es wurde nur eine Rußland 
reiſe. 

Die Einreiſe gelang ihm nach wochen— 
langen Scherereien nur unter den größ— 
ten Schwierigkeiten, und hätte nicht 
ſchließlich die Muſik mit einem gemalti= 
gen Botſchaftsvertreter cine unerwaärte— 
te Beziehung hergeſtellt, würde Herr 
Hein nie nach Rußland gelangt fein, denn 
ale er glüdlih von feinem Abenteuer 
wieder in Berlin zurüf mar, lag auf 
jein uriprüngliches Einreifegefuch ein ab: 
ichlägiger Beſcheid vor. 

Die ruffifche Regierung will zwar Tou— 
riiten, befonders Amerikaner, ing Land 
befommen, aber die Einreiſe iſt nur in 
Gruppen von zehn: bis zwölf geitattet, 
denen man einen Führer beigibt. Man 
zeigt den Neifenden nur das, mas fic 
fchen follen. Herrn Heins Beobachtun— 
gen find jedoch deshalb von befonderem 
Wert, weil er als Mlleinreiiender sich 
durch die Gegend gepiricht hat, eine nur 
in den jelteniten Ausnahmen gemährte 
Möglichkeit, die rufitichen Verhältniſſe 
zu jtudieren. 

„Der Eindrud, den ich in Sowjet— 
Rußland gewonnen habe, iſt einfach er- 
ichütternd,“ erflärte Herr Hein. „Som: 
jetrußland ift ein Zwangsftant, wie ihn 
Die Welt noch nicht geichen hat. Ron 
den 150,000,000 Einwohnern dürfen mır 
3,000,000 mählen, und jelbit während 
meiner Anweſenheit wurde weiteren 16,- 
000 das Recht dazır entzogen. In der 
Theorie haben die derzeitigen Gemalt- 
haber allerhand ſchöne Dinge vor, Die 
fte jedoch in der Praris nicht verwirkli— 
hen fönnen. Die GElektrifizierung und 
Anduftriealifierung Rußlands wird zwar 
mit großer Anftrengung betrieben, aber 
da die Leute vom Negieren nichts verſte— 





1. Oftober 


ben, iſt ale Mühe umfonft. Das Som: 
jetfpitem mag ſich noch einige Jahre hal— 
ten, aber dann wird es wie ein Karten— 
haus zuſammenbrechen. Die Bauern 
ſchaft macht nicht mehr mit. Man hat 
ihr Die Feldfrüchte einfach tweggenome 
men, und die Folge davon ilt, daß im— 
mer weniger angebaut wird und in ganz 
Rußland eine offenſichtliche Hungersnot 
herrſcht. 

„Ich habe ſelbſt hungern müſſen. In 
Mosfau 3. B. war es mir einfach un— 
möglich, die faulen Eier, die man mir 
zum Frühſtück zumutete, und das jtin- 
fende Fleisch zum Mittagbrot zu genie— 
Ben, und jo habe ich mit den Arbeitern 
ftundenlang in Reih' und Glied ange: 
ſtanden, um ein Stüdchen Brot zu kau— 
fen. Ein Europäer hält es dort auf 
die Dauer überhaupt nicht aus. Es gibt 
feinen anftändig angezogenen Menichen; 
alles läuft in Yuınpen herum. Man jagt, 
der ruſſiſche Arbeiter jei Teilhaber jeiner 
Fabrif. Sa, auf dem Papier. In Wirf: 
lichfeit erhält er 7080 Nubel per Wo— 
che, die zum Leben zu wenig und zum 
Sterben zu viel jind. 

„An Moskau, in dem eine ungeheure 
llebervölferung berricht, da über 3,000,= 
000 Menſchen dort wohnen, während nur 
für 1,500,000 Blaß tit, habe ich feinen 
Schlächterladen geiehen. Das wenige 
Gemüſe, welches feilgeboten wurde, war 
jo ſchmutzig, daß einem der Appetit ver— 
Getrocknete Fiſche find der ein- 


ging. 
zige Luxus. 
Alles ſieht bverlottert und verfommen 


jammerjchade, wie Die 
ichönen Gebäude im früheren St. Bes 
tersburg einfach verfallen. Die Stras 
hen find voll von Bettlern. Intereſſant 
in dieſem Zuſammenhang iſt eine in als 
len Sprachen angeichlagene Bekanntma— 
chung in den Somjethotels: „Beleidigen 
Sie die Angeitellten dieſes Hotels nicht 
durch Geben von Trinfgeldern.“ Aber 
jedermann bält die Hand hin, und ic) 
werde nie vergejien, wie der Portier mei— 
nes Hotels unter Tränen mir feine 
ſchreckliche Lage ſchilderte. 

„Selbſtverſtändlich, wer ſich mit der 
Kommumiſtiſchen Partei gut ſteht und ei— 
nen fetten „Rob“ hat, der hat es recht 
aut. Auch die amerifantichen Bundesſe— 
natoren, die jo hoffnungsfreudig berichtet 
haben, erhielten fiher nur das Beite vom 
Beiten. 

„Ale Papiere wurden mir an Der 
Grenze abgenommen, und ich erhielt fie 
erit wieder bei der Ausreiſe, jo dab id) 
alſo unter dauernder Kontrolle itand. 
Geld darf man nicht nach, Nufjland mit- 
nehmen. Gibt man feine Barichaft nicht 
an und wird ertappt, dann kann man fich 
auf vier bis ſechs Nahre Zuchthaus ge- 


aus, und es tt 


wärtigen; überichreitet die Zumme 100° 


Nubel, jogar die Todesitrafe.” 


Tugend aus aller Welt. 





Die Welttagung des Jugendbundes für 
entjchtedenes GChriitentum hat ohne Zwei— 
fel einen ſehr bedeutenden Verlauf ge— 
habt. Auch Berliner Zeitungen, die fonit 
chriſtlichen Veranitaltungen unfreundlich 
gegenüberſtehen, haben recht ausführliche 
Berichte gebradt. Das mar der hödit 
geichidten Vorbereitung und Durchfüh- 
rumg, der Änternationalität und Der 
Maſſenwirkung zu danken. 

Ganz gewiß iſt es ein ftilles und oft 
ungeftilltes Bedürfnis der Chrijten, aud) 
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einmal chriſtliche „Maſſe“ zu jehen. Das 
widerjtreitet nicht der Geiſtigkeit. Man 
will je und dann empfinden, dab man 
nicht nur in Heinen SKreijen lebt. Die— 
ſem Wunjche hat die Tagung entſprochen. 
Bei der „nternationalität“ bleibt ja 
immer die Gefahr, daß der Deutjche, der 
jo gern von anderen etwas lernt, jein 
Eigenjtes dabei vernachläjjigt. Denn er 
hat etwas Bejonderes. Und jo mul man 
denn auch jagen, dab alle Fremden, jo 
weit es fundlich geworden ijt, nichts ge 
fprochen haben, was wir nicht ebenjo von 
Deutjchen vernehmen fonnten und ver 
nommen haben. Doc), das tt ebenſo ge 
wiß: Was der Negerbiichof in feiner An— 
ſprache mitgeteilt bat, iſt ja nicht To 
überraichend, dat es Deswegen über Län 
der und Meere reifen mußte, um es uns 


mitzuteilen. ber daß er es jagte, und 
daß es es fagte, war doch köſtlich. Ge- 
nau wie man gelegentli „Maſſe“ ha— 


ben muß, jo muß man es auch wieder 
und wieder einmal über Die eigene 
Miſſionsgeſellſchaft binaus erleben, 
daß „es“ bis an die Enden des Erd 
freifes geht, das Evangelium, daß Wort 
bon der Gnade, Wir danken den Deut 
ihen Gliedern des Bundes, dab jie in 
einer Zeit, wo die Gottfeindichaft ſich 
in Maſſe und in erdfreiflichen Umfän 
gen darjtellt, uns die Tatjache dargeitellt 
haben, daß „ſolches nicht im Winkel ge 
jchehen ijt“, und dab ec. weitergeht, „bis 
diefer Kreis der Erden zu Jeſu Fügen 
liegt.“ 

Es ijt gewiß, dab der dDeutiche Bundes 
direftor Paſtor Schürmann, ſich bemüht, 
die Arbeit in gut kirhlicher Nähe zu hal 
ten. Es wird immer ſchwer jein, Yu 
thbertum und Analifanismus zujantmen: 
zufaſſen. Gewiß: wir fünnen die jtär- 
fere Nngriffigfeit der anderen jehr ge 
brauchen. Und doch wollen wir die Tie— 
fe und Stille nicht preisgeben. Das iſt 
eben auf allen Gebieten die große Fra— 
ge: müſſen wir die Fehler unferer Tu 
genden haben?! Mus ein Mann voll 
Tatfraft auch das befannte Stüd Rück— 
fichtslojigfeit haben? Muß böchite Gei— 
itigfeit und Weltfremdheit verbunden 
jein? Muh das Yuthertum in der rich 
tigen Gemwißheit: „Das Wort joll es tun“ 
nun auch einen gewilien Mangel au Ta- 
tenfreudigfeit und Tatendrang zeigen? 
Der Nugendbund für entichiedenes Chris 
jtentum ijt der Yuverficht, dab ſich deut— 
fches und engliſches Chriitentum zu ei— 
ner Verbindung bringen lajien, bei der 
feine von beiden Arten Schaden leidet. 

Die deutichen Führer der Bewegung 
dürfen froben Herzens auf eine groß: 
artig verlaufene Welttagung zurüdblif- 
fen. Dab auch viel Segen von ihr fort: 
wirfend ausgehe, hoffen wir mit ihnen. 
Das wird der fchönite Lohn für alle 
ſchwere Arbeit jein. 

Streiks im einzigen Arbeiterftant der 
Welt. 

An der Schweizer Zeitung „Nournal 
des Geneve“ finden mir einen Aufſatz 
über den Antibolihewismus unter den 
Wrbeitern in Rußland. Nach diejer Mit- 
teilung find in Odeſſa in den Fabriken 
Khmoroftine, Staroftine, Petrosky, ſo— 
wie in der Fabrik Armatura Streiks aus— 
gebrochen. Die Arbeiter haben verlangt, 
die überaus fchnelle Sozialifierung der 
Landwirtfchaft zu beenden. Dieje 


Streits find mit Außeriter Grauiamteit 
niedergeichlagen worden. 


- fordert wurde: 





Wentonttifdge Nundſcha⸗n ” 


In Leningrad hat die ©. P. U. in 
der Fabrik „Klara Zetkin“ die Arbeite- 
rim Fedorowa verhaftet und erjchofien, 
weil fie gegen den „Kulaken“ Stalin 
Stellung genommen bat. Bei der Nach— 
richt von ihrem Tode haben alle Arbei- 
terinnen in der Fabrik ihre Arbeit nie— 
dergelegt und eine Strapendemonittra= 
tion veranftaltet, in der jie die Aufhe— 
bung der Piftatur und die Beendigung 
des Terrors fordern. Die Verſammlung 
wurde von Truppen der ©. P. U. zer— 
Iprengt. 

In Mostau haben die Arbeiter der 
Fabrit „Manoufafturs“ einen Streit ge 
gen die neue Lohnherabſetzung aufgenom— 
men. war der erite Streif in 
U. S. S. R., an dem alle Arbeiter teilnah 
men, um ihre Forderungen zu vertreten. 
Der Streit wurde don Truppen der 
G. P. U. niedergeichlagen. 

Zroß diejer Mißerfolge gebt die anti 
bolicheivijtiihe Bewegung in Rußland 
weiter. Ende Mai 3. B. haben Unbe 
faunte in einer Moskauer Fabrif Hund 
gebungen verbreitet, die die Abjegung 
des „Zatrapen“ Stalin und jeiner 
Spießgeſellen der „Tichefiiten“ fordern. 

Das Organ der früheren Soivjetfunf- 
tionäre, denen die Wiederrüdfehr nad 
Rußland verweigert wurde, teilt mit, daß 
im Laufe der Monate April und Mai in 
Mostau, Leningrad, Kharkow, Dujep— 
rowst, Bafu, Tiflis und Odeſſa, 15 000 
Berionen verhaftet, nach Sibirien depor- 
tiert und eingeferfert worden find. Diele 
Zahl iſt aus den Angaben der ©. P. 1. 
entnommen. In Den politiichen Ge— 
fangnijien der ©. P. U. in Tobolsk und 
Tieheljabinjf befinden fich tauſende poli— 
tiſcher Gefangener, die dort unter ent- 
jeglichen Berhältniffen leben. Sie wer 
den häufig mit Metallitäben verprügelt; 
die Bellen find ſtickig und dunkel, denn 
tie Fenſter find mit Dred verklebt. Die 
Gefangenen jterben zu QTaufenden infol- 
ge des Hungers und der Schläge. In je 
der Nacht werden Gefangene erichojien. 

Mdivani, der frühere Handelsvertreter 
der Sowjet-Union in Paris befindet fich 
unter dieien Gefangenen. Obwohl er 
ichon 57 Sabre alt iſt, wird er gemartert 
und berprügelt. 

Die Rote Armee wird regelmäbia und 
ſyſtematiſch „gereinigt“. Viele Offiziere 
find zurüdberufen, denn die Armee wird 
beitändig durch die Bauern beunruhigt, 
die ihre Hilfe fordern. 

Trog der fcharfen Kontrolle aller Nach— 
richten über Rußland, fidert gelegentlich 
das Eine oder Andere durch. Wir ha— 
ben feinen Grund, an der Wahrheit die- 
jer Berichte zu zmweifeln. Scheinbar er- 
reicht die Leidenfähigfeit des rufliichen 
Volfes doch bier ımd da ihre Grenze. 
Mit Gewalt und Schreden läßt jich eben 
auf Diefer Erde ein Arbeiterparadies 
nicht Schaffen! 


Mrz 
Vas 


Need City, Ill. Die 32jährige 
Frau Tranquita NRinaldo, die am 31. 
Auguſt von einem unbefannten Angrei— 
fer durch Säure geblendet und dann ver- 
brannt wurde, iſt nad Unjicht der Poli— 
zei das Opfer bon Erprefiern geworden, 
Die Frau fonnte vor ihrem Tode mur 
eine dürftige Beſchreibung ihres Angrei— 
fers geben. ‚Sheriff Erneſt Fleming, der 
die Erpreflungstheorie aufbracdte, jagte 
dabei, dab die NRinaldos, die jtrebiame 
Farmer find, eine Anzahl Brobbriefe er- 
balten hätten, worin Geld bon ihnen ge⸗ 








— Die Hälfte der Bevölkerung des Staa- 
tes Delaware wohnt in der Stadt Wil- 


mington. Der hnygieniſche 


Waſchapparat fin⸗ 








* det immer mehr 
Singer Sewing Maihine Eo. Freunde, denn er 





ermweijt fih als 
praftifch, hygieniſch 
und jparjam an 
Beit und Waſſer. 
Preis $1.75 portos 
frei in Kanada. 

G. Klassen, 


Morden, Dan, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.0U0 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
815.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 














@a: * —3 # Box 33, 
3. 3. riefen, Diftrift Agent. ” East Kildonan, 
Bor 24. Manitoba. 
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Der Standard Separator 


it die beite und einzige ganz roftfichere Entrahmungsmaiciie anf dem Weltmarfte. 
Warum iſt der Standard Scparator der Beite: 

1. Die Tellertrommel ijt vollfommen aus 
Meifing und Bronze bergeftellt. Selbit die 
Zeller find aus verzinnter Bronze. Der Roſt, 
der ſchlimmſte Feind jedes Separaivrs, kann 
Daher fein Trommelteil zerfreſſen und feine 
Milch ungünstig beeinfluffen. 

2. Die patentierte Halslagermanicette iit 
ebenfalls aus Bronze, daher rojtjicher. 

3. Sümtlide Auffesaefähe, wie Milchgefäß, 
Schwimmer, Rahm- und Magermilcdhauslauf, 
beitehen beim Original Standard: Zeperator 
aus Mefjing, innen verzinnt, außen hochglanz— 
vernidelt. Dieje hochwärtige Materialausfiih- 
rung ermöglicht eine leichte Neinigung der Ma— 
ſchine. 

4. Alle Lager der Wellen ſind aus Bronze 
und auswechſelbar. 

5. Automatiſche Oelung, Freilauf, Fußlager 
mit Kugellager, drehbares Milchgefäß, Touren— 
alocke ſind weitere wichtige Punkte, die den 
Standard Separator zur hervorragendſten 
Milchentrahmungsmaſchine machen. 

Weiter führen wir die preiswerten Weſtfalia 
Scparatoren, eine der älteften, deutichen Qua— 
Itätsmajchinen, mit ganz automatischer Oelung, 
ohne Tropföler, mit felbjtölenden Halskugella— 
ger und Tourenglode verfehen. 

Verichiedene Größen von den Standard und Wejtfalia Separatoren bon 115 Ib3, 
bis 1100 lbs. Stundenleiftung auf Lager. 

Für jede Maichine wird volle Garantie geleistet. 
ßige Preiſe und gimjtige Yablungsbedingungen. 
monatliche Zahlungen bon $3.00, 

Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, 6 und 8 jcharige, mit auch 
ohne Powerlift, Meleranderwerf Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger 
Meſſerwaren, Werkzeuge, T7-jaitige mmermann Gnitarren und Mandolinen etc, 

Verlangen Sie ausführliche Proſpekte und Preisliiten von 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
155 Princess Street — Winnipeg, Manitoha. 





30 Tage Probezeit. Mä— 
Anzahlung von $5.00 an und 
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Die Farm des 9. H. Schultz auf der mennonitiihen Ansiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurück von 
Mauntaın Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Beizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Yahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime, Neben diefer Anfiedlung ifl 
no eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. €. Leebn, General Aarienltural Develon Dept, M., Areat 
North. Railwan, St. Banl Wine. ogen Dans, 
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Mennonttifdye Yundfhan 












































| Die nene Heillung = Sclbftbehandlung zu Haufe. 
Keine Drugs. Keine Gifte, Keine Operationen. 

Reich gejegnete Erfolge in allen Frauenleiden. Magen:, Nieren, Le— 
ber= und Blaſenkrankheiten. Katarrh, Aſthma, Luftröhren- und Lungenleiden. 
Nervenzujanmenbruch, Rheumatismus, Kropf, uſw. Volle Auskunft über wie 
und womit Du Dein eigener Arzt werden kannit, frei. Schreibe mit Angabe 
aller Symptom an: 

Graf's Raturheilmittel-Handlung. 
N 1039 N. E. 1915 Street, — Portland, Oregon, 1. S. 4. 
a „ 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ült der „‚Rettungs-Anfer” 
Diefes Nlar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiden 
hledtern werden! — &s tft von Wichtigkeit für alle. 

Diejes uni e, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ftart liefern mir 
gs Einfendung bon 25 Gents in Boftmarkeu und diefer An eige frei ins 

aus. —— 85 13 Auch — —* Sprache erhältlich 

Soeben enen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behand! 
son Eyileyfi ( Fallſucht). # 10 Cents in Boftmarten. " * 

M. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. 8. A. 
n = 
+ 
Dr. 9. Herjchfield 
ES; — EEE Arzt und Chirurg 
ÄLAPIDAR :Ertunden von HEREN PFARBER KünZ seis dentie. 
Behlr ten, t Empfohlen wie folgt: Blut und System- Dffice 26 600 Rei. 28 153 
—— Ne re Kopf. 576 Main St., Ecke Alexander 
Schlagenfälle und — Ze W ınnıpe 8 ' M an. 
onders wertlwn!! hei Frauenleiden. 4 
Preiss: Flasche 200 Tabl, D: 10% L 00 
LEI TATTTRETTE “ “ 
(2503) Ich fühle, Gott fei Dant, Ä 
—* Meine Done dachten, — Dr. S. E. Greenberg 
mürde nie wieder geſund werden, . 
will jeder nann —— daß Lapidar Zahnarzt 
mich allein wieder geſund gemacht 
bat. Sie können meinen Namen ver—⸗ 414 Boyd Bldg. 
öffentlichen, wenn Sie mollen, denn BR. 
= wünſche Ihnen viele Runden. Portage Ave. Winnipeg. 
13. S. Hauſchild, Cacramento, Cal. 
— * ne Telephon 86 115 
2504) Ich war längere Zeit lei— 
dend init hartem Nheumatismus und ® ® 


verſuchte verichiedene Medizinen, aber 
ohne Erfolg. Endlich entichloß ich 
mich, auch einen Verfuch mit Lapidar 
zu machen. Was alle andern Präpa— 
rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
getan. Es furierte mich bon meinem 
Rheumatismus. 

Es ſind nun ſeither mehrere Jahre 
verfloſſen und wenn ich je wieder ei— 
nen Anfall von Rheumatismus be— 
kam, habe ich immer wieder meine 
Zuflucht zu Lapidar genommen und 
es hat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
was ich dankbar bezeuge.. Möchten 
noch viele Rheumatismuskranke ihre 
Zuflucht au Lapidar nehmen! 

Fred Deihle, Dalland, Cal. 

Zeugniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

Beftellen Cie fofort, vorausbezaflt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 


Lapidar Go, Chino, Gal. 











Sichere Genefung für Kraule 


durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Bauniheidtismus genannt 
Erläuternde Zirftlare werden portofrei 
zugejandt. Mur cinzia und allein echt 

zu haben bon 


Kohn Yinden, 


Cpezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematijchen 
Heilmittel. 

Letter Bor 2273, Brooklyn Station, 
Dept. K Glepeland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

ichen Anpreiſungen. 


— —— 
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Zur Beachtung 
stranfe, bejonders rauen (Wöch— 
nerinnen), finden Mufnahme bei 
Frau Ag. B. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipeg. 


Deutſcher Arzt 
Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur 
562 Mountain Ave, — Winnipeg, Pan. 
Phone 55 693 
Spredhitunden: 3—5 Uhr nachmittags, 
7—9 Uhr abends. 











Allgemeiner 


— — 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Lffice-Phone: DBohnungs-Phone: 
54 466 53 261 








Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Dv 








794 Main Street, — Winnipeg, Man. 
einziges deutſches Heilkräuter-Haus 
in Canada. 





Neueſte Nachrichten 


— Die deutſchen Flieger, Flugkapitän 
Wolfgang von Gronau, Leiter der Deut⸗ 
ichen Berfehrs-Seefliegerichule in Sylt, 
Hilfspilot Eduard Zimmer, Bordfunfer 
Fritz Albrecht und Bordmonteur Franz 
Had, welche den epochemachenden Wejtflug 
von Deutfchland nach den Vereinigten 
Staaten mit dem Dornier-Wal „D-1422“ 
in Etappen zurüdlegten und als Erjte fm 
New York Hafen an der Batterie lan= 
deten, haben heute früh, eine Minute 
nah Mitternaht, mit dem Dampfer 
„Hamburg“ der Hapag, Kapitän Koch, Die 
Heimreife angetreten und haben auch ihr 
Flugzeug, das zu dieſem Zwecke abmon= 
tiert werden mußte, mitgenommen. Et— 
was angegriffen vielleicht von der nicht 
endenwollenden Reihe von Feſtlichkeiten, 
die ihnen zu Ehren veranſtaltet worden 
ſind und bei der zur Verfügung ſtehenden 
kurzen Zeit im Hetzjagdtempo abſpielen 
mußten, aber ſtolz und froh in dem Be— 
wußtſein, deutſches Können erneut gezeigt 
und der Geſchichte des deutſchen Flugwe— 
ſens ein neues Ruhmesblatt beigefügt zu 
haben, trafen fie, von zahlreichen neuge— 
twonnenen Freunden und Bewunderern 
begleitet, an Bord des Dampfers ein, wo 
fie fich eingeitandenermaßen bor allen 
Dingen erjt einmal gründlich ausichlafen 
werden, denn auch an ihnen hat fich Das 
Dichterwort, dal nichts ſchwerer zu er— 
tragen fet als eine Neihe von guten Ta= 
gen, beiwahrheitet. 

— Bon den 20 Millionen Dollar, die 
zu Hilfszwecken zur Hebung der Arbeits 
lofigfeit in Canada vom “Parlament be: 
ftimmt wurden, find 4 Millionen Dollar 
zu direkten Hilfszweden beitimmt. 

Das Roitflugzeug der Weitern Ca— 
nada Airways, das von Calgary fam, tit 
unfveit bon Moofe Jaw im Sturm her— 
abgeftürgt, wobei der Pilot und zwei Paſ— 
ſagiere, alle drei aus Calgary, ums Le— 
ben famen. 

Der Italiener, der den Mordver- 
fuch auf den Thronfolger in Belgien 
machte, als derfelbe zur Verlobung mit 
der belgiſchen Prinzeſſin nad Brüffel ge— 
fommen tar, iſt jeßt vor Gericht. Ein 
belgifher Senator jagte dort aus, daß 
das faſchiſtiſche Italien fih an allen 
Fronten auf Krieg vorbereite. Der Ge— 
fangene fagte,‘er habe den Mordverſuch 
gemacht, weil er Gegner der Faſchiſten 
jei, die unbarmherzig ihre Gegner ver— 
folgen. 

— Kingford-Smith macht fich jet doch 
bereit, allein von England nad Auſtra— 
lien zu fliegen, mas er ja aufgeneben 
hatte, nachdem er mit drei anderen im 
Southern Croß um die Welt geflogen 
ivar. 

— Deutichland hatte der Völkerliga— 
Sitzung borgeichlagen, die Abrüjtungsfra- 
ge aufzunehmen, die aber zurückgewieſen 
wurde auf ımbeitimmte Zeit, und dann 
folf eine Slonferenz in der Frage zuſam— 
mentreten. ö 
— Der 156 Xabre alte Türfe Zaro Agha 
iit durch ein borbeieilendes Auto in New 
York ſchwer verletzt worden. 

— 2 Beamte und 15 andere ſind in 
den Unruhen in Indien in den legten 
Tagen getötet morden. 

— In Tabjiliftan, Rußland, wurden 
dur ein Erdbeben 175 Menſchen getö— 
tet, 

— Die neugebörene englifche Prinzeſ⸗ 
fin heißt Margaret Rofe. 
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— Thomas Edifon wurde ein Luft: 
flug angeboten, do nahm er e3 nicht 
an. 

- Ein Blisichlag fpaltete einen klei— 
nen Dampfer unmeit der New-Found— 
land Küſte, wobei 10 Perſonen ertran= 
fen. 

Die niedrigen Getreidepreije wer— 
den der ruſſiſchen Konkurrenz zugeſchrie— 
ben, die ihr Getreide weit unter dem 
Preiſe auf dem Weltmarkt wirft. Alle 
ruffifchen Bauern find ja heute Skla— 
ven, ihnen wird das Getreide einfach 
fortgenommen, und fie fönnen froh fein, 
wenn fie dafür nicht noch zu Tode ge— 
martert werden. Wie ein hoher frühe- 
rer Mosfau-Beamter gejagt, jei es ger 
nau nad dem vorher ausgearbeiteten 
Plane, eine Weltfriefe herbeizuführen, 
um die Weltrevolution zu ermöglichen. 

In Süd-Ehili, Süd-Amerika, wur» 
den hunderte PBerjonen arretiert, die die 
neue Negierung wieder ſtürzen tollten, 
was ihnen aber nicht gelang. 

- Die Sopviet5 haben weitere 48 Bes 
amte, geweſene Ariftofraten, hingerichtet, 
da fie gegen die Soviets gearbeitet ſol— 
len haben. 

Mingenblähungen. „Mein Mann Titt 
viel an Magenblühungen, die oftmals ei— 
nen jolchen Drud auf fein Herz ausüb- 
ten, daß er Krämpfe befam und fich 
faum bewegen fonnte. Forni's Alpen— 
fräuter hat ihn bon feinem Leiden be= 
freit,“ fchreibt Frau Chr. Sher aus De— 
vol, Okla. Dieje zuberläflige Kräuter— 
medizin fördert den Verdauungsprozeß 
und ordnet die organischen Funktionen. 
Apotheker können fie nicht liefern; wegen 
Auskunft ſchreibe man an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wafhington 
Blvd., Chicago, I. 

Hollfrei geliefert in Canada. 


Ein geflohener Ruffe 
hat in England in freifirchlichen Kreifen 
viel Intereſſe erweckt. Derjelbe wurde in 
Yarmouth don der Polizei feitgenommen, 
meil er mittellos und ohne Papiere war. 
Er war in Rußland aus religiöfen Grün- 
den zu drei Jahren Gefängnis in den 
Eisregionen des Weißen Meeres berur- 
teilt worden, hatte aber eine Gelegenheit 
gefunden zu entfliehen und war in Ars 
changelit mit einem Matrojen zuſammen— 
getroffen, der ihm zur Klucht nach Eng— 
land verhalf. Johann J. Nempel ift fein 
Name Er iſt 22 Jahre alt, der Sohn 
eines mennonitiihen Predigerd. Nach 
Rußland mollte er um feinen Preis zu— 
rüd. Man mürde ihn dort fofort er— 
ſchießen. Der englifche Gefängnispredi- 
ger nahm fih warm feiner an. Nach 
vielen Umfragen gelangte man an Dr. 
Nufhbroofe, den Generalfelretär des 
Baptijtiichen Weltbundes, der ſich mit 
Profeſſor Unruh in Karlsrube, dem Lei- 
ter der rufitihen Auswanderung in 
Deutichland, in Verbindung ſetzte, und 
jo fonnte der arme Flüchtling verhält: 
nismäßig ichnell nach Deutichland entlaf- 
fen werden. Der Berichteritatter, Gil- 
bert Lats, fchlieft mit den Worten: 
„Ein= oder zweimal habe ich himmliſches 
Licht in den Augen eines Menſchen ge- 
feben, und das eine Mal dabon war dies, 
als der arme Menſch, der ſcheu um ſich 
blidend mie ein gehetztes Wild vor fei- 
nem Nichter ftand, merkte, daß unter den 
Zubörern der Gerichtsperhandlung foldhe 
waren, die ihm mohl wollten und die ſich 
als’Brüder in Chrifto erwieſen.“ 

— (Wahrheitäzeuge.) 
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Mennonitifche Rundſchau 
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Zu verkaufen 


Neue Nähmaſchinen von verſchiedenen 
Fabriken auf monatliche Auszahlung 
mit fleiner Baranzahlung. 

%. A. Kröfer 
Winkler, Man. — Phone 10 vder 12 
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Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Nat und jenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 
Bedienung. 
Gegründet — 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Erwähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An- 
gelegenheit ſchreiben. 


Erfahrung 











Gute armen 

Mehrere größere und Einzel-Far 
men offen fiir Bejiedlung durch tüch— 
tige Farmer, denen es möglich tit, 
ſich die erforderliche Ausrititung und 
den nötigen Unterhalt jelbit zu ſtel— 
len. 

Anfragen mit voller Angabe der 
eigenen Verhältniſſe an 

Hugo Carſtens & Go., 

250 Portage Ave. Winnipen. 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar” oder einem Truck be- 
dient jein will, wende ſich vertrauens- 
boll an 





Henry Thiehen, 
Telephone 25 969. 
517 Nlexander Nve., Winnipeg. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 





Uhrenmacher 
Nepariere jehr billig unter Garantie Ta= 
ichen-, Weder: und Wanduhren. Auch 
Rojtbeitellungen werden prompt ausges 
führt. 

P. Lepp, 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
im Laden von GC. 9. Warfentin. 


Tel. 21 222, 








* Eugliſcher Unterricht 


Ausſprache durch 
Phonographiſche Platte 
Erfolg ſchriftlich garantiert. 
Verlangt nähere Auskunft 
Univerſal Inſtitut (P151) 
1265 Lexington Ave., New Norf. 


A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 














18jährige Erfahrung in allen Rechts- und 


Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 
auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 





Koſt und Quartier 
für mäßige Preiſe zu haben bei 
Fran ©. Nempel, 
Winnipen, Man. 


23 Martha St., 


Müllergepilfe. 
mit Erfahrung geſucht. Bedingung: ſo— 
fort antreten. Es möchten fich aber nur 
folche melden, die fchon als Müllergebilfe 
oder auch als Müller gearbeitet haben. 
Anmeldungen mit Angabe wo gearbeitet, 
zu richten an 5 

Altona Flour Mills, 
Bor 185 — Altona, Manitoba. 


RISEABBAERAR 


HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


5250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DW AND UP FORTW 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Gäſte 
Vorzügliches Neitaurant 
Mäßige Breife 
Club Frühftüd 30c — 50€ 
Luncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund P. Molony 
Manager 
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Dr. N. J. Nenfeld 
Kraftifcher Arzt und Chirurg 

600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 88 877 — 
Zprechitunden: 3-5 nacm.; 7-9 abends 
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Die leitenden Banfiere der U. ©. 
A., Englands, Deutichlands und Kranf 
reichs - beraten in New Porf über die 
fchwere Finanzlage der Welt, und wie 
fie zu befeitigen fei. 

— Gin Mordanichlag auf das Leben 
des früheren Präſidenten Mexikos, Cal: 
les, wurde rechtzeitig bemerft. Bandi- 
ten batten die Eifenbahnbrüde vor dem 
Zuge, an den der Spezialwagon des Er- 
Präſidenten angehängt var, angeitedt. 
Von den Banditen fehlt jenliche Spur. 

Die Soviets bedrohen den ameri- 
faniichen Holzbandel, denn ste werfen 
jest für 35 Millionen Dollar Holz auf 
den enaliichen Markt. Dasjelbe müſ— 
fen ja die Sträflinge fertigmacen. Die 
Schiffer berichten, daß fie dort im Nor— 
den Zibiriens in eben gefleidete, ber: 
bungerte Geitalten angetroffen, die das 
Holz aufladen mußten. Zwei hatten den 
Matrojen Brot gaeitoblen, die von den 
Ticheftiten gegriffen und am nächſten Tas 
ae ſchon öffentlich hingerichtet wurden. 
Und zu all der Höllenmarter jagt Die 
Welt nichts, fie jucht nur weiter Ge— 
ichäfte mit den Soviets zu machen, 

— Eine Miniaturansgabe des 
Dompfers „Samburg“ der Samburg- 
Anterifa Linie unternimmt gegen: 
wärtig Rropagandafabrten auf der 
Aliter und der Elbe bei Sambura. 
Die Potsdamer Schiffsmodell-Bau- 
ichule deg Marine-Ingenieurs a. D. 
Mar Bartich, entitanden aus dem 
Wunſch eines alten Stemannes, das 
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Veritändnis und die Liebe fir deut 
ihe Schiffahrt auch bei dem Binnen 
länder zu erwecen und zu erhalten, 
iſt dabei, eine jchwimmende lot 
te von Modellen zu Ichaffen. 
Model „Samburg”“ bat eine 
Länge von 9,70 Meter (32 Fuß), 
eine Breite von 1,19 Meter 3 Fuß 
11 Zoll) und eine Höhe big zur Mait- 
jpike von 2,95 Meter (9 Fuß 9 Zoll). 
Die Mafchinerie beitebt aus einem 
Benzinmotor, einer Dynamomaſchi 
ne und zwei unmittelbar auf die 
Schrauben wirfenden Eleftromoto 
ren. Die Bejagung beitebt aus zwei 
Mann, dem Führer und dem Moto 
renwart. Das Modell entwickelt 
eine Geichwindiafeit von etiva jteben 
Seemeilen und iſt auch in bewegten 
Woſſer äußerſt ſtabil. 

Das Modell der „Hamburg“ bat 
kürzlich zuſammen mit dem Modell 
„Columbus“ vor Taufenden von er 
freuten Zuſchauern Propagandafahr 
ten auf der Binnen- und Außenalſter 
des Norddeutſchen Lloyd-Dampfers 
ausgeführt. 

— Baden-Baden 
der amerikaniſche Mutomobilmagnat, 
it im Kraftwagen bier angelangt. Er 
befindet fich auf der Fahrt nach Ober 
ammergau. Eine Nacht verbracte 
er in Naney (Frankreich), wo er in 
dem Bett jchltef, welches kürzlich der 
Sultan von Moroffo inne achabt. 
Mit jener Reiſegeſellſchaft batte er 
am Tage zuvor die Schlachtfelder um 
Verdun beſucht. 

Belleville, Ont. Während 
Frau Thomas Recves ſich am 8. 
Sept. nach ihren Kühen umſah, wur 
de ſie von einer Bärin, die Junge 
batte, erariffen und fortgeſchleppt. 

Die Kinder der Frau Neeves, die 
nt ihr auf die Weide gegangen wa 
ren, fingen an zu Schreien und er 
ichreeften anscheinend dadurch die im 
naben Gehölz veriteeften jungen Bä 
ren. Dieje begannen zu beulen, und 
die Barin lieh die Frau fallen, um 
ihren Jungen zubilfe zu eilen. 

Frau Reeves erlitt zwar Quet 
ſchungen und Kratzwunden, war aber 
imſtande, ihr Haus zu erreichen, wo 
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jie von einem Arzt behandelt wurde. 


Ein Beridht aus Rußland 

Dantet Gott, daß Ihr Dort bei reli= 
giöfen Menſchen ſeid, daß Ihr dort 
könnt Gottes Wort hören und Eure Kin— 
der ſich können verweilen und beten in 
der Andacht, was uns hier gegenwärtig 
genommen iſt. O, wie ſieht's ſo trau— 
rig, ſo viel anders aus bei vielen, die 
von keinem Gott wiſſen wollen und doch 
ſterben müſſen. Aber in unſerer Fa— 
milie iſt ſo etwas noch nicht, auch bei 
meinen Kindern, die verheiratet find, noch 
nicht. Sch weiß Doch, dab alles jo fom 
men muß, wenn es die lebte Zeit tit, 
dann bilft alles nichts. Alſo wenn wir 
nicht eine Rettung finden, dann müſſen 
wir auch dran, aber wir wollen kämp— 
fen und Gott wird uns helfen tragen. 
Ich verlajje mich nur auf den Mllerhöch- 
iten, der wird alles redyt machen. Bei 
uns ind ſchon viele Kinder 260 an 
der Zahl die alle Pioniere find auf 
den Datichen. 
ben ihr Lager in der Schule, im Selbu 
haben jie auch ein Lager und bei Jo 
hann Siemens im Speicher iſt der Eß 
faal. Dabin geben jie alle Tage vier 
Mahlzeiten zu halten, mit einem Blas 
born und Trommel. So wie die Trom— 
mel ſchlägt, müſſen fie achen, immer zu 
zwei. ES iſt eine große Reihe Kinder 
im Alter von 9 bis 16 Nahre. Das 
jieht traurig, denn au Zeiten fingen fie 
die Anternationale, dat es feinen Gott 
gibt und auch, daß die Kulaken und 
PBfaffen weg follen. Ginige fchlagen in 
die Hände und rufen Hurra. Aber aus 
unferm Dorf iſt noch feiner Darunter. 
Von weit und breit, wer d 


Zie leben jehr jchön, ha 


da will jeine 
Kinder aeben, der fann. Es find mei— 
tens nicht viele, die da jagen, das iſt 
fchön, da braudden wir uns nicht zu pla 
gen. O wie werden folche Kinder der— 
maleinit ihre Eltern bei Gott verflagen 
Ad, es tit zum Weinen, wenn man fol 
ches ſieht. Wie fteht's dort? Werdet 
Ihr uns alle im Stich laſſen, oder fünnen 
wir noch gerettet und kann uns geholfen 
werden? Gebe Gott, dab wir alle in 
Rußland gerettet werden ; 

Ein Mennonit. 





Gute und nicht zu teure Waren 


find zu beziehen von 9. 8. Hichert, Bor 108, Morden, Wan. 


WBeuärieler Seo ZBUHRE, 20 798, DE, Der 0 50.24 


Santos Kaffee 25 Ibs, Bor, per Ib. acer 


ahsänihohtähtnsshhures In angesehene 32 


4 25 lbs. Boren an eine Adreſſe find portofrei. 


Berichiedenfarbiger Parchem, 25 Zoll breit, 7 Yard 
Federdichter Bettenjtoff, 40 Yoll breit, per Hard 
Solinger Mefler, per Dußend care ame 






Schicken Sie das Geld mit der Beſtellung; aute Bedienung zugefichert. 
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* Deutſche Opel Fahrräder = 
< mit einer, zwei nnd drei Ueberſetzungen. Schr gecianet für * 


Stadt und Land. 


% 


eiien an 


602 Elgin Ave., 


Rx 
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Die Opel Firma verwendet nur eritflalliaes Material 
zum Bau und gibt volle Garantie für die Qualität des Rades. 
Ter leichte Lauf und die genaue Arbeit macht das Opel-Rad 
zum vollwertigen Exemplar deuticher Werfmannsarbeit. Wer 
ein Opel:Rad kauft iſt geſchützt gegen Geldverluit. 
ſe ſind mäßig, die Bedingungen leicht. 

Schreibt betreffs Räder und auch guter deutſcher Waffel— 


John Unruh, 


ha 
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Die Prei 


Winniven, Man. 
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Schiffsfarten 
für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddentichen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. \ 
Deutſche, lat Gure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
Ismmen! Unteritübt eine bentihe Dampirr-Weichiaft! 


Geldüberweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerilaniiden Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung awögezablt, je nad Wunſch. 
Yede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, ®. 8. Maron, General-Agent 
64 MAIN STREET TEI. 89 708 WINNIPEG, MAN. 
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Spezial-Offerte! 


Zei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü— 
gel=, Belztier- und Trud- Farm Caſil Siedlung, 4 Meilen bon 
Winnipeg, an Straßenbahn, eleftriich Yicht und Kraft, Volfs- und God) 
ichule.. Gute Straße. Freie Ein» und Berfaufs-VBereinigung. Wir 
kaufen, verkaufen und tauſchen Häuſer, Lots, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In- und Ausland. Einreiſerlaubnis für Canada und 
U. S. A. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Karten. Geld— 
ſendung und Einziehung in In- und Ausland. 30 Fahre in ehrlichem 


Geſchäft geben volle Gewähr, 


3 8 Kimmel, Deutfcher Notar, gibt freie Auskunft 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave., bei Portage Ave., Winnipeg. 























Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Kleine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrehnung“ und „apoftoliichem 
Ölaubensbefenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 

Preis per Exemplar portofrei 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei .. 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Rundſchau Bublifhbing Honufe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








An: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Artington St., Winnipeg, Man. 
Ich Schicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiiche Rundſchau (1.25) J om 


2. Den Ehriitlihen Jugendfreund (80 50) 
Zufammen bejtelt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find $ 





BE .. : — ——— — — ,,——————————————— — — ————— — ——E 

Poſt Office ........... see ie mine 

Staat oder Proviny _...... — ————— — 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
der“ oder „Roital Note” ein. (Bon den U. S. 9. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte Probenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 
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Adreſſe 
w— 











1. Sftober 19506, 


- Rarichau. Zur Abwechslung re- bewegung in Deurjchland, wieder über: i 


giert heute Marſchall Bilfudsfi wieder nommen hatte, hat er nun einen ener— 


einmal, umd zwar nicht zum erjtenmale gifchen Angriff auf die vielen Parteien 


ohne Parlament. 
gen Tagen die Minifterpräfidentichaft im im Kampfe liegt, ausgeführt und durch 


Nachdem er vor einie im Parlament, mit denen er jchon lange 


Augenblick großer nattonaliftiicher Erres Präſident Moscidi den Senat und den“ 


gung, hervorgerufen durch die Nevifions Sejm nach Haufe geichidt. 
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Die Schrot- und Badmehl 
Steinmühle 


mit jeher dauerhaften, künſtlichen (Franzöfiichen ) 
jelbit-jchärfenden Steinen, mit oder ohne Sieblajten. 
VBerjchiedene Größen auf Yager.— Schr mäßige Preiſe 

Auszug ans einem Farmerbriefe: Wir haben un 
jere Steinmühle (No. 5 ohne Tiebfajten) etwa 5 
Stunden im Gange gehabt. , Schafft zu umjerer vol— 
fen Befriedigung. Wir mablten etwa 1500 Pfund 
Schrot in einer Stunde. Mahlten auch Noggen apart 
umd Noggen und Weizen zur Hälfte gemischt für 
unjeren eigenen Bedarf. Machten auch gleich eine 
Backprobe; die zu unjerer allgemeinen Befriedigumg 
ausfiel. 


Die Volldampf = Wajhmajdine 
Squirrel 


£% die Wäſche mit Dampf, der 


mp 
9 salat durch einen dazugehörigen 
zn‘ | Herd erzeugt wird. Der 
Dampf reinigt die feinjten Ge— 


webe und desinfiziert die Wä 
iche auch zugleich. Der Herd kann auch als Koch 
berd gebraucht werden. 

Geld, Zeit und Arbeit. Die 


x Machine ijt billig und ihrer 
—— Konſtruktion nach unverwüſt— 
lich. Alle Teile der Waſchma 


ſchine ſind feuerverzinnt und 
daher roſtfrei. Das Waſchen nimmt ganz wenig 
Zeit in Anſpruch. Das ſehr langſame Drehen der 
Trommel iſt kinderleicht. Es geſchieht, damit der 
Dampf die Wäſche beſſer durchdringen fann. 
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Tavid Huchert, 
30 Lily Street, Winnipeg, Man. 


* 


Erhältlich bei 


90608068 


© Rau 
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Milch - Separatoren 


find die einzigen, in denen alle wichtigen Vorteile 
bereinigt find: 
Von Fachleuten bisher für unmöglich gehaltene 
Entrabmungsichärfe, 
Ganz automatische Oelung, 
Selbitölendes Halsfugellager, 
Noitficheres Material, 
Hochglanz Vernidelung, 
Ginfache, doch unverwüſtliches Triebwerk, 
Delitandglas, QTourenglode, drehbarer Milchge— 
fäß-Halter, 
Ausflußröhre mit Winkelverſtärkung, 
Zwei Aufſatzteller am Fuß, 
Spielend leichter Gang, (Kugellager), 
Längite Lebensdauer. 
Der untrügliche Prüfitein fiir einen Seperator iſt 
der praftiiche Verfuh. Deshalb ermöglichen wir 
30 Tage Probezeit. 
— Volle Garantie für jede „Titania” — 
Mäßige Preiſe — nünftige Zahlungsbedingungen. 
Verlangen Sie Preislifte und Beſchreibung 
Agenten werden gejudht. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85 George St. J. J. Klassen Winnipeg, Man. 
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